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  Zwei Herzen und ein Weihnachtswunder – Die Serie


  Der Duft von Spekulatius und Glühwein liegt in der Luft. Aus allen Fenstern funkelt stimmungsvolle Festbeleuchtung. Kinder drücken sich an hübsch geschmückten Schaufenstern ihre Nasen platt. Es ist Weihnachten – für Nika die schönste Zeit des Jahres.


  Hektische Menschen, Geschenkestress, überfüllte Geschäfte und Innenstädte. Es ist Weihnachten – für Lukas die schlimmste Zeit des Jahres.


  Durch einen verrückten Zufall und einen noch verrückteren Plan landen beide erst in einem geklauten Porsche und müssen von nun an die Adventszeit zusammen verbringen. Kein Wunder, dass sich der der Weihnachtsmuffel und die Weihnachtsliebhaberin kräftig auf die Nerven gehen. Vor allem Nika leidet darunter, dass ihr die Vorfreude aufs Fest von Lukas verdorben wird. Oder erwartet die beiden doch noch ein kleines Weihnachtswunder?


  Über diese Folge


  Nika macht eine erschütternde Entdeckung. Zum Glück ist Lukas da, um sie zu trösten – was ihren Plan allerdings noch komplizierter macht.


  Über die Autorinnen


  Christin Burger begann im Alter von zwölf Jahren damit, Geschichten zu schreiben. Auf der Schreibmaschine ihrer Mutter. Heute bevorzugt sie Computer. Aber die Liebe zu guten Geschichten ist ungebrochen.


  Sie begann ihre professionelle Laufbahn als Autorin durch ein Praktikum bei einer Produktionsfirma und schreibt nun seit über zehn Jahren Drehbücher für Serien wie »Verbotene Liebe«, »Alles was zählt« und »Unter Uns«. Bei einer Weiterbildung zur Drehbuchautorin an der IFS Köln entstand ihr erstes Drehbuch für einen Spielfilm.


  Christin Burger schreibt heute als freie Autorin Romane und Drehbücher.


  Miriam Helck erfand schon im Jugendalter Geschichten. Aus der Not heraus. Denn um 20 Uhr hieß es nach einer halben Folge »Gute Zeiten, schlechte Zeiten« immer: »Umschalten, Tagesschau.«


  Wie es weiterging, malte sie sich im Kopf aus – eine gute Vorbereitung für ihren beruflichen Werdegang: Nach einem Praktikum bei »Verbotene Liebe«, arbeitete sie sieben Jahre im Story-Department von »Alles was zählt«.


  Miriam Helck ist seit 2014 freie Drehbuchautorin und wohnt in Frechen, hat ihr Kölner Autokennzeichen aus Coolness-Gründen aber nie abgegeben. »Zwei Herzen und ein Weihnachtswunder« ist ihr erster Roman.
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  9. Dezember


  Nika


  Neun Uhr.


  Nika lag seit drei (d-r-e-i!) Stunden wach.


  Die alte, durchgelegene Couch im Lager und ihr Rücken waren immer noch keine Freunde geworden. Ganz im Gegenteil. Sie spürte an Stellen Schmerzen, an denen sie niemals irgendwelche Nervenstränge vermutet hätte.


  Dazu kamen


  a) die immer noch andauernde Erkältung,


  b) Tag zwei ohne Dominosteine,


  c) Lukas’ schlechte Laune am Abend zuvor (nicht nur Grinch-schlechte-Laune, sondern richtig-richtig schlechte Laune – er hatte sie sogar angepflaumt) und


  d) das Wichtigste und Allerschlimmste: Kai war immer noch nicht erreichbar.


  Was sollte das?


  War sie ihm doch egal?


  Dachte er sich: Nur gut, dass die Verrückte entführt worden ist, mit der will ich eh nichts mehr zu tun haben?


  Nika hatte im Kopf verschiedene Optionen durchgespielt.


  Kai, der arme Kai, hatte einen Unfall gehabt, bei dem sein Handy weggeschleudert worden war (deswegen kaputt, deswegen nicht erreichbar), und lag jetzt, lebensgefährlich verletzt, im Krankenhaus. Daraufhin hatte Nika erst einmal alle Krankenhäuser der Stadt abtelefoniert, doch in keines war ein Kai Leopold eingeliefert worden. Weshalb Nika diese Option schnell wieder verworfen hatte.


  Die nächste Option bestand darin, dass Kai das Erpresserschreiben bekommen hatte und sich wie Bolle freute, sie losgeworden zu sein. In Nikas Fantasie war er daraufhin erst mal feiernd mit Freunden losgezogen und hatte sich irgendeine Schnalle aufgerissen oder – hier waren mehrere Varianten denkbar – hatte selbst eine Party geschmissen und irgendeine Schnalle aufgerissen oder hatte einfach weitergemacht, als wäre nichts gewesen – und eine Schnalle aufgerissen.


  Nikas Kopf dröhnte inzwischen, und sie beschloss, dass sie sich ablenken musste, wenn sie nicht verrückt werden wollte. Was nicht leicht war, da sie in einem ungemütlichen Möbellager festsaß.


  Sie hätte Kontaktanzeigen schreiben können, doch darauf konnte sie sich jetzt wahrlich nicht konzentrieren, wo ihr eigenes Liebeslieben derart schieflief und Kai sich mit einer anderen Schnalle – Ommmm, ablenken!


  Ihre Gedanken kehrten zurück zu Lukas.


  Mit lautem Türenknallen war er am Abend zuvor nach Hause gekommen.


  Nika hatte eine Ecke in dem Laden mit Fundstücken aus dem Lager romantisch hergerichtet: nette Lichterkette, Kerzen, Kunstblumen, Sekt – kurzum ein perfektes kleines Liebesnest geschaffen. Eine Stunde lang hatte sie alles liebevoll zurechtgerückt, und Lukas hatte dann binnen weniger Sekunden alles auseinandergenommen.


  Nika hatte fassungslos auf die heruntergerissene Lichterkette gestarrt, als Lukas sie auch noch anschrie:


  »Misch dich nie wieder ein, verstanden?«


  Daraufhin hatte er sich in »seinem« Zimmer – ein fensterloser Büroraum von ungefähr zwei Quadratmetern – verschanzt und sich nicht mehr blicken lassen. Nicht, dass Nika gesteigerten Wert darauf gelegt hätte.


  Doch jetzt, angesichts der unschönen Gedanken von Kai in Gesellschaft irgendeiner Schnalle, erschienen ihr ihre Verkupplungsversuche perfekt, um sich abzulenken.


  Aber dazu musste sie erst mal herausfinden, was am Vorabend zwischen Lukas und Claudette vorgefallen war. Aus Lukas würde sie nichts herausbekommen, so wie er seitdem drauf war. Also musste sie es bei Claudette versuchen. Ihre Handynummer fand Nika in den Unterlagen unter dem Verkaufstresen. Ob sie so früh morgens schon bei ihr anrufen konnte? Ach, warum nicht.


  »’allo?«, meldete sich eine ausgeschlafene Stimme. Also war es nicht zu früh. Nika grinste und erfuhr schließlich, dass es eigentlich ganz nett gewesen war, bis Lukas irgendwann ohne ein Wort abgehauen war.


  Nika hatte sich gewundert, warum sie sich wunderte. Schließlich war Lukas auch ein mittelmäßiger Entführer, da war es nicht weiter verwunderlich, dass er sich bei Frauen nicht besser anstellte.


  Es hatte sie einige Mühen gekostet, Claudette zu überreden, sich auf ein zweites Date einzulassen, aber die schwer kranke Tante, die Lukas und sie hatten, zehrte nun mal an seinen Nerven. Das dürfe Claudette Lukas nicht übel nehmen, er war quasi von ihr großgezogen geworden. Kein Wunder, dass ihr Schicksal ihn so mitnahm.


  »O Gott, das wusste isch nicht … der arme Lukas!«


  Als Nika aufgelegt hatte, fand sie, dass es Zeit wäre, Lukas zu wecken.


  Bumm, bummbumm. Nika hämmerte erbarmungslos gegen die Stahltür der Bürozelle. Sie konnte sich ihr Lachen nicht verkneifen, als sie sich vorstellte, wie sehr das in dem kleinen Raum hallen musste.


  Bumm.


  Bummbumm.


  Die Tür flog auf – Nika war klar gewesen, dass er das Bollern nicht lange aushalten würde –, und Lukas trat aus dem Dunkel hinter der Tür.


  Nika stockte der Atem.


  Gestern Abend, im schummrig erleuchteten Lager war ihr gar nicht aufgefallen, wie gut Lukas mit Pias Frisur aussah. Die Zotteln waren gänzlich verschwunden, und darunter war ein sympathischer Mann zum Vorschein gekommen.


  Sympathisch – und extrem wütend.


  Offenbar war ihr Hämmern sehr, sehr laut zu hören gewesen.


  »Hör sofort auf und lass mich in Ruhe!«, brüllt er. »Und misch dich nie wieder ein! Das ist alles deine Schuld!«


  »Wieso bin ich schuld, wenn du einfach abhaust?«


  Lukas sah sie verdutzt an.


  »Woher weißt du das?«


  »Von Claudette. Und bevor du jetzt ausrastest: Sie ist dir nicht böse. Im Gegenteil. Sie will sich noch mal mit dir treffen.«


  »Sie will sich noch mal mit mir treffen?«


  Nika nickte. War das ein zartes Lächeln auf Lukas’ Gesicht?


  »Eine Sache ist da allerdings noch. Claudette denkt jetzt, wir haben eine schwer kranke Tante.«


  Falls das wirklich der Anflug eines Lächelns gewesen war, war es nun verschwunden.


  »Wie bitte?«


  »Lange Geschichte. Sei lieber froh, dass ich dir ‘ne zweite Chance verschafft habe.«


  Lukas schien abzuwägen.


  »Also gut, aber damit eins klar ist: Ich geh nicht noch mal auf den Weihnachtsmarkt!«


  Nika verstand gar nichts mehr. Hatte sie ihm die Vorzüge von Weihnachten und insbesondere von Weihnachtsmärkten nicht lang und breit erklärt?


  Das Projekt »entgrinchen« würde also noch dauern. Aber Liebeshormone würden dabei helfen.


  Nika war mehr denn je entschlossen, Lukas und Claudette zusammenzubringen. Und dann erklärte sie ihm, was sie vorhatte.


  »Du willst mir Anweisungen geben? Per Handy?«


  Mein Gott, Lukas war aber auch begriffsstutzig. Natürlich übers Handy.


  Womit sonst?


  Professionelle Spyware?


  Seinen Einwand, dass ein Handy an seinem Ohr ziemlich verräterisch aussehen würde, hatte Nika schnell mit dem Vorschlag entkräftet, dass er ein Headset tragen sollte.


  War nur noch die Sache mit seiner neuen Frisur. Unter den alten Zotteln wäre das alles kein Problem gewesen, aber jetzt …


  »Du ziehst eine Mütze auf.«


  »Eine Mütze?«


  Ja, okay, war aber in einer Bar vielleicht nicht die beste Option.


  »Vielleicht doch Weihnachtsmarkt?«


  »Auf gar keinen Fall. Dann lieber mit Mütze in die Bar. Und während ich weg bin, kommt die Weihnachtsdeko ab, klar?«


  Mannomann, der Grinch war ja ein richtig niedliches Kerlchen im Vergleich zu Lukas.


  Nika beeilte sich, ihm zu versichern, dass sie sich darum kümmern würde – schließlich hatte sie die Sachen ja auch aufgehängt. Dass sie sich mit ihrer Beseitigung Zeit lassen würde (und zwar so lange, bis Lukas die Sachen gut fand), verschwieg sie ihm vorsichtshalber.


  Bilanz des Tages: 0 Dominosteine

  (dafür 1 aufregendes Verkupplungsprojekt)


  9. Dezember


  Lukas


  Irgendwie wusste Lukas selbst nicht, was er davon halten sollte: In der einen Sekunde war er noch sauer auf Nika gewesen, weil sie sich eingemischt (und wie eine Irre auf die Tür eingeschlagen) hatte, in der nächsten Sekunde fühlte er sich in Hochstimmung – obwohl sie sich noch mehr eingemischt hatte. Sie hatte sogar Claudette angerufen. Das war aufdringlich! Übergriffig! Nervig!


  Toll!


  Denn jetzt hatte er seine zweite Chance. Fernab vom ganzen Weihnachtsmarkttrubel, der ihn so aufgewühlt hatte. Diesmal würde alles gut laufen.


  Perfekt sogar.


  Auch wenn er Nika nach wie vor ein bisschen verrückt fand, hatte sie offensichtlich wirklich Ahnung vom Verkuppeln. Nur konnte sich Lukas nicht erklären, warum es dann bei ihr selbst nicht klappte. Die Geschichten, die Nikas Mutter zu diesem Thema in Pias Salon erzählt hatte, klangen auf jeden Fall verrückt.


  »Check, Check. Eins, zwo, drei!«, tönte es in Lukas’ Ohr. »Kannst du mich hören?«


  »Laut und deutlich«, antwortete er.


  »Okay, und vergiss nicht: Du siehst verdammt gut aus.«


  Hatte er richtig gehört?


  Nika fand, dass er gut aussah?


  Nicht, dass es ihn interessierte, was die Verrückte fand – ganz und gar nicht –, aber das war nett.


  Richtig nett.


  So nett, dass Lukas beschloss, ihr auf dem Rückweg Dominosteine mitzubringen. Nicht nur, dass Nika ihm mit Claudette half, sie hatte ihm schließlich auch versprochen, die Weihnachtsdeko umgehend abzunehmen.


  An die ersten Minuten seines Dates konnte sich Lukas schon kurze Zeit später nicht mehr erinnern, aber offensichtlich hatte er keinen allzu großen Mist gebaut, denn Claudette saß immer noch bei ihm.


  In einer Bar ohne Weihnachtsdeko.


  Und mit normalen Songs.


  Wie befreiend.


  »Sag ihr unbedingt, wie gut sie heute aussieht«, tönte es in Lukas’ Ohr.


  »Du siehst gut aus«, wiederholte er, nicht sicher, ob sich das nicht total platt anhörte.


  Doch Claudette lächelte und antwortete in ihrem betörenden französischen Akzent: »Oh, danke. Du siehst aber auch gut aus. Du warst beim Friseur, nischt wahr? ’abe isch gestern schon gemerkt. Rischtig chic.«


  Hatte sie gerade gesagt, dass er gut aussah?


  »Ja, das hat sie wirklich gesagt«, tönte es in seinem Ohr, als hätte Nika seine Gedanken gelesen.


  Jetzt bloß nicht rot werden.


  Prompt wurde er rot.


  Shit.


  Zum Glück konnte das Nika wenigstens nicht sehen.


  Obwohl. Lukas war sich nicht sicher. Er hätte ihr durchaus zugetraut, dass sie in der Bar Kameras installiert hatte.


  »’örst du mir zu?«


  Mist, er hatte sich ablenken lassen.


  Von Nika.


  Obwohl er gerade mit dem Traum einer Frau zusammensaß (die Blicke der anderen Männer in der Bar ließen darauf schließen, dass sie auch dieser Meinung waren).


  »Konzentrier dich! Und frag sie endlich, ob sie was trinken will«, ertönte es in seinem Ohr.


  »Willst du was trinken?«


  »Eine kleine Schampanger vielleischt …?«


  Champagner. Natürlich. Wie teuer war der wohl?


  »Wir nehmen gleich eine ganze Flasche«, hörte Lukas sich sagen – ohne auf die Preise zu gucken, ob er sich das überhaupt leisten konnte. Sofort bekam er weiche Knie.


  Oder lag das an Claudettes hinreißendem Lächeln? Es schien, als hätte er etwas richtig gemacht.


  »Gut gemacht!«, tönte es da aus seinem Ohr von Nika. Er würde ihr zwei Packungen Dominosteine kaufen.


  Dieser Knopf im Ohr ließ ihn zu Höchstform auflaufen. Nicht wegen der schlauen Dinge, die Nika ihm ins Ohr flüsterte (auch wenn ein paar richtig brauchbare Sachen dabei waren, zum Beispiel zum Thema Champagner und Frankreich), sondern weil ihm der Knopf Sicherheit gab. So viel Sicherheit, dass er nicht verlegen vor sich hinstarrte und schwieg oder schlimmer noch: komische Sachen sagte. Im Gegenteil schienen die Sachen, die er sagte, Claudette zu gefallen. Besonders die Anekdoten über seinen Frankreichurlaub 1995. Jugendreise. Zum ersten Mal ohne Eltern. Und wie er stolz etwas im Restaurant bestellt hatte, ohne zu wissen, was es war.


  »Und dann brachte mir der Kellner Schnecken. Schnecken! Dabei klang escargots so lecker! Ich hätte kotzen können!«


  »Isch dachte immer, du bist ein bisschen … komisch«, sagte Claudette schließlich lachend. Und so wie sie komisch aussprach, klang es auch komisch. »Aber … du bist rischtisch nett. Auch wenn du dringend Französisch lernen musst. Damit du dir nächstes Mal leckeres Essen bestellen kannst!«


  »Oder ich nehm dich mit. Als Übersetzerin«, antworte Lukas ungewöhnlich schlagfertig.


  »Gute Idee!«


  »Jackpot!«, tönte es in seinem Ohr.


  Lukas empfand Nikas Stimme plötzlich als störend. Das war sein Moment. Den wollte er nicht teilen.


  Zumal Claudette sich auf ihn zubewegte. Wollte sie ihn etwa küssen?


  Eilig zog er sich die Mütze, mitsamt Headset aus dem Ohr und sah Claudettes Lippen entgegen.


  Sinnlich. Rot. Perfekt.


  Bilanz des Tages: 0 verkaufte Möbelstücke,

  1 erfolgreiches Date


  9. Dezember


  Nika


  »Hallo! Hallo?«


  Die Verbindung war tot. Da war doch wohl bitte nicht wieder ihr Smartphone abgestürzt?! Ein kurzer Check: alles in Ordnung.


  Sie wählte Lukas’ Nummer. Er ging nicht dran.


  Natürlich tat er das nicht. Er war garantiert viel zu sehr damit beschäftigt, den Moment zu ruinieren. Dabei wäre das der perfekte Moment für einen Kuss gewesen.


  Es half nur eins: Sie musste schleunigst zu dieser Bar und retten, was noch zu retten war.


  An den Gedanken, dass sie jemand sehen könnte und das Projekt »Scheinentführung« damit in Gefahr geraten würde, verschwendete Nika nicht eine Sekunde, als sie sich ihren Mantel schnappte und zur Tür rannte.


  Im Kopf ging sie durch, was sie sagen und tun würde, und war abgelenkt. So abgelenkt, dass sie die herannahenden Schritte überhörte, die sich senkende Türklinke übersah – und prompt mit jemandem zusammenstieß.


  Verdammt aber auch!


  Ein Einbrecher?


  Wie ein Einbrecher sah der ältere Herr mit den freundlichen Augen allerdings nicht aus. Irgendwie kam er ihr sogar bekannt vor.


  Also antwortete sie ihm auch, ohne zu zögern, als er fragte, wer sie war: Lukas’ Cousine.


  »Das wüsste ich aber. Ich bin nämlich sein Vater.«


  Natürlich!


  Die Augen. Das waren Lukas‘ Augen. Deshalb war er ihr so bekannt vorgekommen.


  O Gott!


  Und jetzt?


  Was sollte sie sagen?


  Wie sollte sie erklären, was sie hier machte?


  »Ihr Sohn hat mich entführt und hält mich hier fest.«


  Das hatte sie jetzt nicht wirklich gesagt.


  Oder doch?


  Das perplexe Gesicht von Lukas’ Vater verriet ihr das Gegenteil.


  Mist!


  Doch nun passierte etwas, womit Nika nicht gerechnet hätte: Der Mann brach in schallendes Gelächter aus.


  Nika stimmte mit ein. Was blieb ihr auch anderes übrig?


  »Der war gut«, sagte Lukas’ Vater, als er wieder Luft bekam. »Soll ich Ihnen verraten, was ich denke?«


  Nika nickte. Was blieb ihr auch anderes übrig?


  »Lukas wollte nicht, dass ich heute vorbeikomme, dabei komme ich immer mittwochs vorbei. Und er hat etwas von einer Verabredung gemurmelt.«


  Er strahlte. Warum strahlte er?


  »Sie sind Lukas’ Freundin.«


  Moment mal. Was?


  »Ich finde übrigens, er hätte Sie mir ruhig vorstellen können. Sie sehen sehr sympathisch aus. Herbert.«


  Er streckte ihr die Hand entgegen. Nika schlug ein, während sie sich als Veronika-Sie-können-aber-Nika-sagen vorstellte.


  »Darauf trinken wir erst mal einen.«


  Und Nika begriff, dass das die perfekte Gelegenheit war, mehr über Lukas zu erfahren.


  Denn eine Frage drängte sich ihr förmlich auf, als Herbert sich über die Weihnachtsdeko wunderte und sich freute, dass Lukas langsam, aber sicher »darüber« hinwegkam. Herbert zog einen Flachmann aus seiner Jacke.


  Also ergriff Nika die Gelegenheit beim Schopf und hakte nach. »Worüber denn?«


  Bilanz des Tages: immer noch 0 Dominosteine


  10. Dezember


  Nika


  Attraktive 60. Jungbrunnen inklusive. Willst du mit mir jung bleiben? Dann melde dich unter …


  Nika starrte auf die Zeilen auf ihrem Laptop.


  Es war frustrierend.


  Die Vorgaben des Rentners waren eindeutig. Er hatte sein Leben lang hart gearbeitet. Und den Rest davon wollte er nun mit Sex verbringen.


  Normalerweise fand Nika es faszinierend, wenn ältere Menschen sich immer noch für Sex begeistern konnten.


  Heute frustrierte es sie.


  Würde auch sie mit sechzig immer noch auf der Suche sein?


  Die Vorstellung war grauenvoll!


  Aber realistisch. Lukas hatte Kai noch nicht erreicht. Seit zwei Tagen hatte Kai den Brief des angeblichen Entführers nun schon.


  Und hatte sein Handy nicht einmal eingeschaltet.


  Wofür es nur eine Erklärung gab: Sie war Kai völlig egal.


  Selbst die Drohung, dass sie ihr Leben lassen musste, wenn er nicht bezahlte, schien Kai nicht sonderlich zu beeindrucken. Dass er keine Beziehung mit ihr wollte – okay. Damit hätte Nika irgendwann leben können. Nachdem sie ihrer Familie von dem peinlichen »Missverständnis eines Heiratsantrages, der gar keiner war« berichtet hätte. Aber dass es ihm sogar egal war, ob sie lebte oder nicht … Nika griff neben sich in eine der Packungen, die Lukas ihr mitgebracht hatte.


  Leer.


  Keine Dominosteine mehr da. Auch das noch!


  Nika stellte den Laptop weg. Sie war absolut nicht in der Stimmung für Kontaktanzeigen. Sie sah sich in dem Lager um.


  Wenn sie wenigstens nach draußen gehen könnte! Die geschmückte Stadt würde sie daran erinnern, dass es immer noch Wunder gab!


  Besonders an Weihnachten!


  Hier in diesem vollgestopften Lager gab es nichts, was sie trösten konnte. Nika setzte sich wieder und zog den Laptop auf ihren Schoß. Sie surfte ein wenig im Internet.


  Ablenkung. Das war jetzt das Einzige, was helfen konnte.


  Und Dominosteine.


  Aber Lukas musste ihr erst eine neue Großpackung kaufen. Besser zwei. Hoffentlich kam er bald zu ihr ins Lager, damit sie neue bestellen konnte. Die hatte sie sich ja wohl mehr als verdient. Immerhin hatte Lukas dank ihr endlich seine Französin geküsst. Das hatte er ihr nämlich noch erzählt, als er spät nachts nach Hause gekommen war. Er hatte Claudette geküsst und dann ganz gentlemanlike nach Hause gebracht. Der alte Grinch …


  Dass Nika sich derweil mit seinem Vater betrunken hatte, hatte sie ihm verschwiegen. Lukas hatte so gute Laune gehabt. Und irgendwie hatte Nika den Eindruck, dass diese gute Laune verfliegen könnte, wenn sie Lukas beichtete, dass sein Vater sie für seine Freundin hielt. Er würde ihr garantiert Vorwürfe machen!


  Doch seit dem Gespräch mit seinem Vater war Nika endlich klar, warum Lukas so ein Problem mit Weihnachten hatte. Er tat ihr leid. Und konnte wirklich froh sein, ausgerechnet Nika entführt zu haben. Nun, da sie sein Privatleben organisiert hatte, könnte sie doch eigentlich auch dem Laden seiner Mutter ein bisschen auf sie Sprünge helfen? Hatte Lukas überhaupt eine Internetseite?


  Nika fühlte sich fast ein bisschen beobachtet, als sie sich durchs Netz zu klicken begann.


  Es hatte sie alle Überredungskunst gekostet, von Lukas das Passwort für das WLAN zu bekommen. Er hatte Angst, dass Kai die Polizei einschaltete und die dann nachverfolgen könnte, über welchen Zugang sich Nika ins Internet einloggte. Sie hatte versprochen, ganz vorsichtig zu sein. Aber schließlich musste sie auch weiter arbeiten.


  Sie wollte ja nicht alle Welt wegen ihrer Entführung beunruhigen.


  Schon gar nicht ihren Arbeitgeber.


  Immerhin hatte sie mit dem SMS-Schreiben aufgehört. Lasse hatte ihr den Text seines Lovesongs für seine Anna gesimst Und Nika hatte ihm selbstverständlich geantwortet. Lukas hatte das herausgefunden und Nika gefragt, wie ernst sie eigentlich ihren eigenen Plan nahm. Zu Recht, wie Nika hatte zugeben müssen.


  Eine SMS an Lasse, dass der Text super war und seine Angebetete umhauen würde, hatte reichen müssen.


  Nika gab »Inas Trödelladen – Köln« in die Suchmaschine ein. Ein Eintrag. Im Telefonbuch. Na großartig. Der Typ hatte nicht mal eine eigene Website und wunderte sich, warum niemand von seinem Laden wusste? Heute entdeckte man Geschäfte doch nicht mehr im Vorbeigehen! Wusste er das nicht?


  Auch die fünfzigtausend Euro Erpressergeld würden – sofern sie denn bezahlt wurden – nicht helfen, wenn Lukas nicht endlich was unternahm und die Werbetrommel rührte.


  Nika überlegte einen Moment. Wenn sie schon hier herumsaß, könnte sie Lukas doch helfen. Sie kannte den Laden mittlerweile richtig gut. Und sie fand ihn auch richtig gut.


  Es war an der Zeit, dass die Welt von seiner Existenz Wind bekam.


  Nika loggte sich bei Facebook ein, um herauszufinden, ob Lukas wenigstens dort ein Profil hatte.


  Nichts.


  Jedenfalls nichts unter seinem echten Namen. Und sein Laden tauchte erst recht nicht auf.


  Nika wollte sich schon wieder ausloggen, als ihr Blick auf Kais Foto unter ihren »Freunden« fiel.


  Solange sie nichts postete, würde keiner feststellen können, dass sie mal kurz online war.


  Oder?


  Nika zögerte … und klickte schnell auf Kais Profil.


  Sie staunte. War das die Chinesische Mauer?


  Natürlich war sie das! Und Kai stand stolz davor und hielt einen Daumen in die Höhe. Nika stieß einen Jubelschrei aus!


  Kai hatte ihren Erpresserbrief noch gar nicht erhalten. Weil er nämlich nicht in Köln, sondern in China war. Auf Geschäftsreise. Da nutzte er immer nur das Handy der Bank. Und sein eigenes lag ausgeschaltet zu Hause.


  Nika erinnerte sich, dass Kai immer wieder für spontane Reisen durch die Gegend flog. Sie war erleichtert! Die Entführung konnte wie geplant durchgezogen werden.


  Sie mussten einfach abwarten, bis Kai wieder zurück in Köln war.


  Frisch motiviert hatte Nika drei Kontaktanzeigen verfasst, als Lukas die Tür zu ihrem Verließ öffnete und erklärte, dass Claudette den Nachmittag freigenommen hatte, um Weihnachtsgeschenke zu shoppen. Wenn Nika also Lust hatte, konnte sie auch nach vorne kommen.


  Nika war schon aus dem kleinen Lager getreten, ehe Lukas seinen Satz hatte beenden können. Nun wuselte sie auf der Verkaufsfläche herum und machte mit ihrem Handy Fotos von den Möbeln. Lukas stand nervös neben ihr.


  »Warum machst du das noch mal?«, fragte er.


  »Du brauchst eine Website. Für deinen Laden. Die kann ich dir zwar nicht programmieren, aber ich kümmere mich wenigstens schon mal um einen Facebook-Account. Da stellen wir dann deine Möbel rein. Mit Preis. Und einer Weihnachtsaktion.«


  »Weihnachtsaktion?« Seine Stimme klang ähnlich zweifelnd wie Pias, als Nika ihr ihre Ideen zur Eroberung von Kai vorgelesen hatte. Diese ewigen Skeptiker!


  »Für jedes gekaufte Möbelstück gibt es ein Stück Weihnachtsdeko dazu.«


  »Spinnst du?«


  »Du willst die Deko doch eh nicht mehr«, erinnerte ihn Nika.


  »Ich verschenke gar nichts!«, beharrte Lukas trotzig.


  Nika machte weiter Fotos.


  »Dann denk dir was anderes aus. Aber was Gutes. Ich muss nämlich sicher sein, dass meine fünfzigtausend hier gut angelegt sind.«


  »Deine fünfzigtausend?«, hakte Lukas nach.


  »Die bin ich wert. Und du kriegst sie. Aber nur, wenn du ein neues Verkaufskonzept hast.«


  »Du kannst doch gar nicht über das Geld bestimmen! Es war ausgemacht, dass ich das kriege. Nur deshalb ertrage ich dich hier!«


  »Ertragen? Hallo? Ich bringe dich mit deiner Flamme zusammen und sorge für Kunden. Wenn hier einer was ertragen muss, dann ja wohl ich!«


  Nika war Lukas‘ fehlende Begeisterung nicht entgangen, als sie ihm eröffnet hatte, dass sich die Entführung auf unbestimmte Zeit verlängern würde.


  Und sein offensichtliches Missfallen hatte sie auf seltsame Weise verletzt. Als plötzlich ihr Handy klingelte, zuckte Nika zusammen.


  Ihre Mutter. Schon wieder.


  Lukas riss ihr das Handy aus der Hand. »Nicht rangehen!«


  Nika hielt es kaum aus. Aber Lukas hatte recht.


  Für den Fall, dass sich Kai irgendwann an ihre Eltern wenden würde, musste der Schein einer Entführung aufrechterhalten werden. Auch wenn sich dadurch alles verkomplizieren würde.


  Das Klingeln hörte auf.


  Lukas gab Nika das Handy zurück. »Kein Facebook!«, erklärte er bockig.


  »Sag mal, in welcher Welt lebst du eigentlich? Weißt du, wie naiv es ist, seinen Laden nicht ins Internet zu stellen?«


  »Naiv?!«, konterte jetzt Lukas. »Du nennst mich naiv? Und was ist mit dir? Ich sage nur: Ernesto!«


  Nika erstarrte.


  Woher wusste Lukas von Ernesto? Hatte sie im Schlaf geredet? Hatte er Kameras im Lager installiert? Sie packte ihn am Kragen und schüttelte ihn so lange, bis er mit der Sprache herausrückte.


  »Deine Mutter war in Pias Salon, als ich dort den Termin hatte. Und sie hat aus dem Nika-Nähkästchen geplaudert und den ganzen Laden mit deinen Geschichten unterhalten.« Nika ließ Lukas los und plumpste auf einen alten Sessel. An Ernesto hatte sie seit einer Ewigkeit nicht mehr gedacht. An seine wunderbaren, braunen Augen und seine spanischen Worte, mit denen er sie verführt hatte. Sein corazón würde brechen, weil er zurück nach Spanien müsste – hatte er gesagt. Also hatte sie ihr Studium abgebrochen, um dem Ruf der Liebe zu folgen. Nur um dann in Spanien zu erfahren, dass auch Ernesto dem Ruf der Liebe gefolgt war. Und zwar zurück in die Arme seiner Frau und seiner beiden Kinder.


  Ihre Eltern hatten Nika jeglichen Unterhalt gestrichen. Und wollten erst wieder zahlen, wenn sie das Studium wieder aufnahm.


  Aber nach dem dreitägigen Trampen zurück nach Deutschland war Nika dermaßen ernüchtert gewesen, dass sie an ein Studium nicht einmal denken konnte. Sie hatte durch eine Freundin von Pia den Job bei der Zeitschrift bekommen. Kontaktanzeigen schreiben – darin war sie ein Naturtalent. Also war sie dort hängen geblieben. Schließlich hatte sie die Erfahrung gemacht, dass man festhalten musste, was man besaß. Sonst war es ganz schnell wieder weg. Und all das wusste dieser beknackte Möbelverkäufer jetzt?!


  »Ich weiß auch von der Tanne«, verkündete er jetzt.


  »Tanne? Welche Tanne?«


  »Die Krüppeltanne.«


  Nika starrte Lukas entsetzt an. Ihre geliebte Krüppeltanne! Sie war acht Jahre alt gewesen. Und hatte ihre Eltern überredet, dass sie in diesem Jahr den Weihnachtsbaum aussuchen wollte. Zusammen mit ihrer Schwester. So waren die beiden Mädchen losgetapert und hatten einen Baum geholt. Aber nicht den, der für ihren Vater reserviert gewesen war. Sondern einen wunderhübschen krummen kleinen Baum, in den Nika sich auf Anhieb verliebt hatte.


  Sie wollte ihn schmücken und beleuchten und mit ihm Weihnachten verbringen. Aber ihr Vater war so wütend geworden, dass er den Baum aus dem Fenster geschmissen hatte. Auf den Jaguar des Nachbarn. Noch Jahre später hatte ihr Vater Nika die Schuld an den horrenden Versicherungsraten gegeben, die er seitdem hatte.


  »Hey. Weinst du?«


  Nika wischte sich energisch die Träne aus dem Auge. Plötzlich hatte sie das Gefühl, sich rächen zu müssen. Und knallte Lukas unbedacht an den Kopf, was sie von seinem Vater erfahren hatte.


  »Du hast Weihnachten geliebt. Über alles. Du hast immer im November einen Adventskalender gebastelt. Für deine Mama. Ina. Die den Laden hier aufgemacht hat. Ihr beide seid total ausgeflippt an Weihnachten. Und jetzt tust du so, als würdest du das alles albern finden!«


  Nika hielt Lukas‘ geschocktem Blick stand. Er hatte sie zum Weinen gebracht. Das konnte sie überhaupt nicht leiden. »Deshalb hast du das ganze Zeug hier aufgehoben«, fuhr sie deshalb unerbittlich fort. »Die ganze Deko. Weil du es eigentlich liebst. Aber du bist ja viel zu cool, um das zuzugeben.«


  Lukas setzte sich auf einen Sessel.


  Warum konterte er nicht? Als Nika jetzt sein Gesicht betrachtete, tat er ihr schlagartig leid. Sie setzte sich neben ihn.


  »Sorry. Herbert hat mir das alles erzählt.«


  Lukas nickte nur. Die Begegnungen mit den Eltern des jeweils anderen hatten offensichtlich für Unruhe gesorgt.


  »Aber eines hat er nicht erzählt«, fuhr Nika vorsichtig fort. »Wie ist sie denn gestorben? Deine Mutter?«


  Lukas sah Nika einen Moment lang an.


  Dann stand er auf und ging.


  Mittlerweile war es Abend geworden.


  Lukas war immer noch nicht zurück. Nika hatte zwei Kunden bedient. Getarnt mit Mütze und Brille. Und sogar ein bisschen Umsatz gemacht. Zum Glück war niemand gekommen, den sie kannte.


  Jetzt war es sechs Uhr. Nika nahm den Schlüssel und ging nach vorne zur Tür, um abzuschließen.


  Da stand er.


  Lukas.


  Mit einem großen Pizzakarton, einer Flasche Wein und einer Großpackung Dominosteine.


  »Kein Wort mehr über Ina.«


  Nika lächelte und nickte.


  Nie hatten Pizza und Billigwein so gut geschmeckt. Nika war völlig ausgehungert und nach dem ersten Glas Wein dementsprechend betrunken. Nun, nachdem sie bereits etwas gegessen hatten, saß sie an Lukas gelehnt auf der Couch und erzählte ihm leicht lallend, wie lieb sie ihre Mutter hatte. Aber dass sie es ihr nie recht machen konnte. Im Gegensatz zu ihrer perfekten kleinen Schwester. Und ihrem perfekten, veganen Ehemann.


  »Wenn ich vegan geworden wäre, hätte sie mir nur was von Mangelerscheinungen erzählt. Wetten? Komm. Ich beweis es dir. Ich ruf sie an und sag ihr, dass ich jetzt vegan bin.«


  Nika nestelte an ihrem Handy herum.


  Aber Lukas nahm es ihr mit seiner freien Hand weg.


  Er biss ein großes Stück Pizza ab und sprach mit vollem Mund. »Ich habe deine Mutter kennengelernt. Ich glaube dir.«


  Nika sah Lukas gerührt an.


  »Sogar ich hatte Komplexe, als ich aus dem Laden bin«, behauptete er jetzt. »Dabei hat sie gar nicht mit mir gesprochen. Also, fast nicht.«


  Auf Nikas bohrende Fragen hin gestand Lukas ihr schließlich, sie im Friseurladen vor ihrer Mutter verteidigt zu haben.


  Nika spürte, vom Wein verstärkt, eine Welle der Dankbarkeit in sich aufsteigen. Das hatte noch nie jemand für sie getan! Sie gab Lukas einen Kuss auf die Wange und nahm sich noch ein Stück Pizza.


  »Meine Mutter war ganz anders«, fing Lukas plötzlich an.


  Nika war überrascht.


  Kein Wort über Ina, hatte er gesagt.


  Aber jetzt erzählte er ihr, wie viel Spaß er und seine Mutter miteinander gehabt hatten. Und dass Ina alle Ideen von Lukas toll fand. »Advent im November. Kein Problem. Fünf in Mathe. Wird schon. Ich war okay, so wie ich war. Und ich wollte ihren Laden genauso weiterführen, wie sie es getan hat. Aber das haut nicht hin.«


  Nika versuchte Lukas davon zu überzeugen, dass er den Laden jetzt auf seine Weise führen musste, wenn er Erfolg haben wollte. Und endlich – es lag bestimmt am Wein – gab Lukas nach.


  Sie fotografierten jedes Möbelstück und setzten es online. Die Preise, die Lukas und sie kichernd in ihren Laptop eintippten, waren maßlos übertrieben.


  Aber als sie seinen ganzen Laden katalogisiert und ihre halbe Playlist zwischen den Möbeln getanzt hatten, fühlte sich Nika so gut wie schon lange nicht mehr.


  Oder lag das an der dritten Flasche Wein, bei der sie inzwischen waren?


  Bilanz des Tages: 2 Packungen Dominosteine allein,

  1 zusammen mit Lukas,

  3 Weinflaschen (zusammen mit Lukas)


  11. Dezember


  Nika


  Nika wachte stöhnend auf. Diesmal brachte sie nicht ihr Rücken, sondern ihr Kopf um. Warum genau dröhnte der noch mal so?


  Ein Blick auf fünf leere Weinflaschen auf dem Boden vor der Couch weckte verschwommene Erinnerungen: Lukas, wie er von seiner Mutter erzählte und ihr zuprostete. Lukas, der ins Bett wollte. Nika, die darauf bestand, noch ein kleines Fläschchen zu trinken. Daraus waren dann wohl noch zwei weitere »kleine« Fläschchen geworden.


  In ihrem Kopf hämmerte es.


  »Chhhhhh!«


  Nika stutzte. Wo kam denn das Geräusch her? Es war irgendwie … hinter ihr?!


  »Chhhhhhh rapüüüh.«


  Lukas!


  Warum lag Lukas auf ihrer Couch? Auch noch selig schnarchend? Gut, eigentlich war es seine, aber jetzt war keine Zeit für Haarspalterei.


  Nika sprang hektisch auf – und fasste sich sofort wieder stöhnend an den Kopf.


  Hatte sie wirklich die Nacht zusammen mit Lukas, dem Grinch, auf dem Sofa verbracht? Sie hatten doch wohl nicht etwa …? Nein! Niemals. Sie liebte Kai. So etwas würde sie nie machen.


  Sie rieb sich vorsichtig die Stirn. Zu dem Dröhnen gesellte sich zu allem Überfluss auch noch ein Klopfen. Und das war viel zu laut, um aus ihrem Kopf zu stammen. Nika lauschte irritiert. Das Geräusch kam eindeutig von der Eingangstür.


  Sie sah auf die Uhr. War es wirklich schon zwölf? Sie fühlte sich, als ob sie keine zehn Minuten geschlafen hätte.


  Leise Rufe mischten sich jetzt unter das Klopfen.


  »Hallo?«


  »Ist da jemand?«


  Eindeutig Stimmen.


  Die Polizei?


  Nika durchfuhr ein Schreck. War Kai aus China zurück, hatte den Erpresserbrief gefunden und die Polizei alarmiert? Aber würde die nicht einfach die Tür aufbrechen? Und wie hätte sie Lukas so schnell aufspüren können?


  Oder waren das etwa … Kunden? Nika war aufgeregt. Hatte ihre Facebook-Aktion so schnell Erfolg gehabt?


  »Lukas!«


  Undefinierbares Gestöhne. Nika war klar, dass sie von ihm keine Unterstützung erwarten konnte.


  Was nun? Lange würden die Leute nicht mehr warten und geduldig rufen. Und würden sie wiederkommen, wenn der Laden, der so plötzlich bei Facebook warb, an einem Freitag geschlossen war? Nein.


  Nika zog entschlossen Mütze und Sonnenbrille auf. Auch wenn es riskant war, sich zu zeigen, würde sie nicht zulassen, dass die Leute wieder gingen.


  Auf keinen Fall!


  Vor der Tür standen tatsächlich Kunden.


  Nicht zwei oder drei … es war eine regelrechte Menge.


  Und alle wollten in den Laden, um sich umzusehen.


  Nika entschuldigte sich für die späte Öffnung, ließ die Leute herein und machte sich erst mal einen Kaffee, damit sie wieder klar denken konnte.


  War das zu glauben?


  Alle diese Menschen waren nur hier, weil sie für den Laden geworben hatte.


  Ein Glücksgefühl durchströmte Nika.


  Ja sicher, mit ihren Kontaktanzeigen bewegte sie auch etwas. Mit ein bisschen Glück verliebten sich die Menschen. Und viele schrieben ihr danach auch voller Dankbarkeit. Doch sie sah nicht die tiefen Blicke, die verlegenen Berührungen … die ersten Anfänge einer Beziehung.


  Doch jetzt und hier war das anders. Wieder sah sich Nika staunend um. Den Leuten schienen die Möbel wirklich zu gefallen.


  Ein Mann trug bereits einen Schreibtisch Richtung Kasse. War das nicht der, den sie mit überteuerten hundertsiebzig Euro veranschlagt hatte?


  Der Mann schien den Preis keineswegs für übertrieben zu halten. Aufgeregt berichtete er, dass er so einen Schreibtisch schon ewig gesucht hätte und bezahlte, ohne zu murren oder zu verhandeln.


  H-u-n-d-e-r-t-s-i-e-b-z-i-g Euro!


  Eine Kommode, eine Lampe und einen Schirmständer später ging die Tür vom Lager auf. Lukas, verwirrt und strubbelig, trat heraus und schien noch verwirrter, als er die Menschen in seinem Laden sah.


  »Wer sind diese Leute?«, fragte er Nika.


  »Kunden.«


  Jetzt begriff er gar nichts mehr.


  »Das sind Menschen, die gekommen sind, um was zu kaufen. Du weißt schon, mit Scheinchen. Geld nennt man das, glaube ich.«


  Lukas nahm erst mal einen Schluck Kaffee, aus Nikas Tasse.


  Nika wollte schon protestieren, doch hatte sie nicht die Nacht zusammen mit Lukas auf der Couch gelegen? Da kam es ihr kleinlich vor, sich jetzt wegen der Tasse zu beschweren. Außerdem war sie viel zu euphorisch, um sich mit Lukas zu streiten.


  Und langsam sprang diese Begeisterung auch auf Lukas über. »Dein Plan hat tatsächlich funktioniert!«, rief er.


  Warum nur klang das so, als hätte er nicht daran geglaubt? »Meine Pläne funktionieren immer zu hundert Prozent!«, protestierte Nika. An die Aktion mit der Hypnose-CD und daran, wie Kai sie im Kleiderschrank erwischt hatte, wollte sie jetzt lieber nicht denken.


  »Mensch, wenn das mit der Entführung auch klappt!«


  »Hast du etwa daran gezweifelt? Nur weil es wegen Kais Geschäftsreise vielleicht nicht optimal anläuft, ist das noch lange kein Grund, gleich alles mies zu machen.«


  »Was machst du überhaupt hier?«, fragte er jetzt.


  »Hallo?! Ich verkaufe deine Sachen!«


  »Mann, wenn dich einer erkennt!«


  Dieser Schisser! Er sollte sich mal nicht so … Nika wurde aus ihren Gedanken gerissen.


  Sie hatte Michael entdeckt.


  Den Mann ihrer Schwester.


  Verdammt!


  Sie warf sich auf den Boden.


  11. Dezember


  Lukas


  Das war ja mal wieder klar. Kaum fasste er erstes Vertrauen in Nikas Pläne, ging etwas schief. Dieses Mal in Form ihres Schwagers. Der vegane Mr. Perfect, wie Nika ihn immer nur nannte.


  Lukas musterte ihn heimlich: sportlich, groß, selbstbewusst. Und er strahlte Autorität aus. Lukas war sich sicher, dass seine Schüler ihm selten widersprachen. Auch nicht, um ihn zu ärgern.


  Lukas hätte es nicht gewundert, wenn Mr. Vegan nach einem Blick in sein panisches Gesicht erraten hätte, dass er seine Schwägerin entführt hatte.


  Seine schwitzigen Hände wurden noch nasser.


  Wie ruhig sein Leben ohne Nika gewesen war.


  Ruhe beinhaltet zwar auch, dass in seinem Laden nichts los gewesen war – und gegen die aktuelle Entwicklung hatte er natürlich nichts –, aber ansonsten war alles in geregelten Bahnen gelaufen: Er hatte sich nicht gesorgt, dass jeden Moment die Polizei vor seiner Tür stehen konnte, er hatte sich nicht ständig mit Nika gestritten, war nur selten mit so einem Mordskater aufgewacht und hatte auch keinen nervigen Schwager abwimmeln müssen.


  Ein Tritt gegen sein Schienbein ließ ihn aufschrecken. Au!


  Nika hatte sich inzwischen unter dem großen alten Holztisch der verstorbenen Frau Scholz versteckt, die darauf liegende Tischdecke gab ihr zusätzlichen Schutz. Nika lugte unter der Decke hervor und sah ihn auffordernd an.


  Der Veganer hatte ihn angesprochen.


  Lukas murmelte eine Entschuldigung und versuchte, sich zu konzentrieren.


  Der Veganer war auf der Suche nach einer Kommode, wie er erklärte. Vintage sei zwar nicht sein Stil, aber der seiner Frau. Und hin und wieder müsse man ja nachgeben, um des Familienfriedens willen. Er lachte.


  Lukas nicht.


  Klar, irgendwie war es nett, dass er etwas für seine Frau kaufen wollte, was er selbst nicht mochte, aber … Lukas konnte Michael trotzdem nicht leiden.


  Ein erneuter Tritt gegen sein Schienbein erinnerte Lukas daran, dass Nika nach wie vor unter dem Tisch hockte und sich vor ihrem Schwager versteckte. Eilig machte er sich daran, Michael die Kommoden zu zeigen, um Nika so die Gelegenheit zu geben, ins Lager zu verschwinden.


  Sehr zu seiner Verwunderung geschah das reibungslos. Er hätte damit gerechnet, dass Nika stolperte, hinfiel, auch noch Möbel umriss, damit sie auch wirklich keiner übersehen konnte und sie Michael schließlich irgendwelche absurden Ausreden auftischen mussten, die er ihnen nicht glauben würde.


  Heimlich atmete Lukas auf und fuhr fort: »Eine Kommode habe ich noch, da vorne.«


  Sein Blick wanderte zu einer blauen Kommode mit durchnummerierten Schubladen.


  Er hatte sie neben die alte Kommode seiner Mutter gestellt, die das erste Möbelstück gewesen war, das sie aufgekauft hatte. Und sie hatte sich so darin verliebt, dass sie sie nie verkauft hatte.


  Und Lukas hatte es ebenfalls nicht getan.


  Er hatte sie immer an der gleichen Stelle stehen lassen.


  Der Stelle, die jetzt leer war.


  Neben dem blassen Umriss an der Wand stand nur noch die blaue Kommode mit den durchnummerierten Schubladen, die er Mr.-Vegan-Perfect zeigen wollte.


  Lukas schaute noch einmal hin.


  Wieso war die Stelle leer?


  Wo war die Kommode seiner Mutter?


  Nika!


  »Hallo? Ich könnte nackt sein!«, rief Nika entrüstet, als Lukas in das Lager stürmte, nachdem er Michael eiligst losgeworden war. Ob dieser nach der unhöflichen Behandlung noch mal wiederkommen würde? Eher nicht. Aber das war Lukas egal. Er musste mit Nika reden.


  Dringend.


  »Wo ist die Kommode?«


  Nika sah ihn irritiert an, dann grinste sie: »Ach, du meinst die hässliche vorne an der Ecke, neben der blauen?«


  Hässlich? Hatte die Verrückte gerade hässlich gesagt?


  Nika fuhr grinsend fort: »Die hab ich verkauft. Und dafür erwarte ich einen Mitarbeiter-des-Monats-Button.«


  Lukas starrte sie an.


  »Na gut, ein einfaches Danke reicht auch«, setzte sie hinterher.


  Lukas fiel eine herumliegende pinkfarbene Schere ins Auge. Er wusste, dass sie etwas stumpf war, aber um Nika umzubringen – und zwar schmerzhaft und qualvoll –, würde es reichen. Seine Hände ballten sich zu Fäusten. So fest, dass die Knochen weiß hervortraten.


  »Alles okay?«, fragte Nika und sah ihn irritiert an.


  Nein, nichts war okay!


  Und Lukas brüllte los.


  Er schleuderte ihr ins Gesicht, dass die Kommode unverkäuflich war, seiner Mutter gehört hatte. Und wie Nika es wagen konnte, sie einfach so zu verkaufen.


  Nika wurde blass. Sie sah aus, als würde es ihr aufrichtig leidtun, aber das war Lukas egal.


  Mit Nika hatten die Probleme angefangen, und solange sie da war, würden sie auch nicht aufhören.


  »Pack deine Sachen und verschwinde.«


  11. Dezember


  Nika


  Lukas hatte sie vor die Tür gesetzt. Ihren ganzen Entführungsplan zunichtegemacht. Und er hatte auch nicht mehr mit sich reden lassen. Dabei konnte sie doch nicht wissen, dass die Kommode unverkäuflich war. Sie hatte es nur gut gemeint.


  Wie sollte sie denn jetzt Kai zurückgewinnen?


  Ein Gedanke durchfuhr sie. Was, wenn sie die Kommode zurückholte? Dann wäre Lukas doch sicher besänftigt, oder?


  An den Namen der Frau, die die Kommode gekauft hatte, erinnerte sie sich noch: Greta Fischer.


  Wie viele Greta Fischers konnte es in Köln schon geben?


  Nika strich die dritte Greta Fischer von ihrer Liste, die heute keine Kommode gekauft hatte.


  »Nur noch zweiundzwanzig.«


  »Nur noch?«, brummelte Pia schlecht gelaunt und sah vom Steuer ihres kleinen, alten Cinquecentos auf.


  Es hatte Nika einige Mühe gekostet, Pia dazu zu überreden, ihr zu helfen, aber wenn sie mit der Bahn losgezogen wäre, hätte es Tage gedauert. Und ihr eigenes Auto konnte sie schließlich schlecht benutzen, da sie ja entführt worden war! Am einfachsten wäre es natürlich gewesen, alle abzutelefonieren – aber scheinbar gab niemand mehr im Internet seine Telefonnummer preis.


  Nachdem sie Pia versprochen hatte, dass es nicht lange dauern würde, war diese schließlich einverstanden gewesen. Schlecht gelaunt, aber einverstanden.


  Das genügte Nika.


  Denn sie hatte einen perfekten Plan: Es war nie Punkt eins auf der Liste, sondern immer der letzte, vorletzte oder vorvorletzte, und alle anderen Punkte hatte man umsonst erledigt.


  Also hatte sie von hinten angefangen und würde sich auf diese Weise viele lästige Umsonst-Besuche sparen.


  Nun waren sie bei der vorvorvorletzten Greta Fischer angekommen, und Nika versprach sich schnellen Erfolg dank ihres cleveren Systems, als sie erwartungsvoll das Mietshaus mit Blick auf den Rhein betrachtete.


  Bei den anderen drei Greta Fischers hatte Pia noch versucht, mit ihr zu diskutieren, dass Nika selbst klingeln sollte – jetzt stieg sie ohne Widerstand sofort aus.


  War ja auch klar.


  Dass Nika vermummt nur Angst verbreiten würde und sich unvermummt auf keinen Fall zeigen konnte, schließlich war sie offiziell noch ein Entführungsopfer. Gab es bessere Argumente?


  »Ich hasse dich!«, war Pias Kommentar nach der dritten Greta Fischer gewesen, als sie ohne Kommode (dafür mit einer Packung Dominosteine vom Büdchen) zurückgekommen war. Nicht ohne zu betonen, dass sie keine Ahnung hatte, womit Nika sich die verdient hatte.


  Nika wusste es auch nicht.


  Aber das war ihr egal.


  Das beste Mittel gegen einen Kater, und den hatte sie immer noch, waren nun mal Dominosteine.


  Überhaupt waren die leckeren kleinen Dinger ein wahres Allheilmittel.


  Pia kehrte zum Wagen zurück.


  Auch diesmal ohne Kommode.


  Der Besuch der vorvorvorletzten Greta Fischer war also ebenfalls erfolglos gewesen.


  Aber dank ihres p-e-r-f-e-k-t-e-n Systems konnte es jetzt nicht mehr lange dauern.


  Ganz bestimmt nicht.


  11. Dezember


  Lukas


  Stille.


  Herrliche Stille.


  Keine Nika, die permanent plapperte.


  Keine Katastrophen, Probleme oder sonstige unvorhergesehene Ereignisse.


  Stattdessen saß Lukas an der Kasse und zählte Geld. Wann war das das letzte Mal vorgekommen?


  Er konnte sich nicht erinnern.


  Er rechnete hoch: Noch dreizehn Tage bis Weihnachten.


  Wenn er jeden Tag so viel einnahm wie heute, würde er … trotzdem nicht seine Raten bezahlen können.


  Lukas seufzte.


  War es ein Fehler gewesen, Nika rauszuschmeißen?


  So schlimm war ihr Geplapper auch wieder nicht gewesen. Außerdem hatte sie ihm mit ihrer Facebook-Aktion geholfen.


  Und bei Claudette.


  Wenn er an das Date und den Kuss zurückdachte, bekam er eine wohlige Gänsehaut. Seitdem war allerdings Funkstille. Gerne hätte er Nika gefragt, was er jetzt tun sollte.


  Doch Nika war nicht mehr da.


  Bilanz des Tages: 6 verkaufte Möbelstücke

  – auch wenn ihm 5 lieber gewesen wären


  11. Dezember


  Nika


  Nika strich die vierundzwanzigste Greta Fischer von der Liste.


  Nur noch eine übrig. Nummer fünfundzwanzig beziehungsweise Nummer eins, wenn man von oben zählte.


  »Habe ich schon mal erwähnt, dass ich dich hasse?«


  »Ja, Pia, das hast du. Mehrmals.« Bei Greta Fischer Nummer dreizehn zum Beispiel, die Pia ihre gesamte Lebensgeschichte erzählt und sie gezwungen hatte, dabei Likörchen zu trinken. Seitdem hatte Pia drei Ampeln genommen, die – trotz der langen Gelbphase in Köln – definitiv rot gewesen waren.


  Und bei Greta Fischer Nummer fünfzehn, beziehungsweise Nummer elf von oben gezählt, die ganz offenbar lesbisch war und sich auf den ersten Blick unsterblich in Pia verliebt hatte.


  Aber was konnte Nika dafür, dass so viele Kölner irre waren? Und dafür, dass sie mit ihrem System so falschlag?


  Das war ja wohl bitte nicht zu erwarten gewesen!


  »Kohle.« Pia streckte die Hand aus, als sie endlich die letzte Adresse erreicht hatten.


  »Mann, Pia, ich bin offiziell entführt worden. Woher soll ich denn das Geld für den Rückkauf der Kommode haben?«


  »Ich hasse hasse hasse dich!«, murmelte Pia und kramte in ihrem Geldbeutel nach den hundertdreiundneunzig Euro. Zum Glück hatte sie immer viel Bargeld in der Tasche, weil sie es nicht mochte, ständig zum Bankautomaten zu rennen – und darauf hatte Nika spekuliert.


  Kurz darauf kam Pia mit der Kommode zurück, die sie nicht allein tragen konnte. Der Mann von Greta Fischer Nummer fünfundzwanzig beziehungsweise Nummer eins, wenn man von oben zählte, musste ihr helfen.


  Ups. War die Kommode irgendwie … gewachsen? Nika hätte schwören können, dass sie in Lukas’ Laden kleiner gewesen war.


  Auf keinen Fall würde sie in Pias Cinquecento passen.


  »Ich hasse dich!«


  Bilanz des Tages: 1 Packung Dominosteine,

  1 zu kleines Auto


  12. Dezember


  Lukas


  Lukas erwachte mit Kopfschmerzen.


  Hatte er getrunken?


  Nein. Von einem Kater kamen die Schmerzen nicht. Vor seinem inneren Auge sah er sein eigenes, vor Wut verzerrtes Gesicht, als er Nika angeschrien hatte.


  Lukas schämte sich. Er hatte überreagiert. Noch dazu war die ganze Entführungsnummer nun vorbei. Er würde Nika niemals wiedersehen … Bei diesem Gedanken verstärkten sich Lukas Kopfschmerzen. Er brauchte dringend einen Kaffee.


  Er stand auf und wollte mit noch halb geschlossenen Augen Richtung Kaffeemaschine, als er mit dem Schienbein gegen etwas Hartes knallte.


  »Au!« Der Schmerz zog durch seinen ganzen Körper.


  Seit wann stand hier … Lukas betrachtete das Möbelstück, gegen das er gerannt war. Die Kommode seiner Mutter! Aber … wie war das möglich?!


  Lukas sah eine schwarze Schleifspur auf dem Boden, die von der Tür bis zur Kommode führte. Irgendjemand hatte das Ding hier hereingezogen.


  Eilig ging Lukas zum Lager und öffnete die Tür.


  Auf dem Sofa sah er zwei Gestalten. Ein blauer Haarschopf lag dicht neben einer vertrauten Strubbelfrisur.


  Pia und Nika. Beide schliefen tief und fest. Nika schnarchte leise.


  Er hatte sie also gar nicht vertrieben. Im Gegenteil: Sie war mit Pia losgezogen und hatte die Kommode zurückgeholt. Lukas musste grinsen. Diese Frau war wirklich total verrückt. Hoffentlich hatte sie wenigstens das Geld zurückgegeben und die Kommode nicht geklaut! Mittlerweile traute er ihr alles zu.


  Dennoch war es ein überraschend gutes Gefühl, Nika wieder in seiner Nähe zu haben.


  Schnell redete Lukas sich ein, dass es an den fünfzigtausend Euro Erpressergeld lag, die ihn eventuell erwarteten, sollte der Banker irgendwann von seiner Geschäftsreise aus China zurückkehren.


  Lukas eilte los und schaffte es tatsächlich, ein ansehnliches Frühstück vorzubereiten, bis die beiden schließlich verschlafen aus dem Lager traten.


  »Kaffee?«, fragte er und hielt Nika versöhnlich eine Tasse unter die Nase.


  In der braunen Flüssigkeit schwamm ein viereckiger Klotz. »Ich habe versucht, einen Dominostein darin aufzulösen. Aber das verdammte Ding schwimmt.«


  Nika strahlte über das ganze Gesicht.


  Es war so einfach, diese Frau glücklich zu machen.


  Nachdem Pia und Nika ihm ausführlich von der Kommoden-Rettungsaktion erzählt und Lukas als Vorsichtsmaßnahme rote Punkte auf alle Möbel seiner Mutter geklebt hatte, damit diese nicht mehr über den Verkaufstisch wanderten, verabschiedete sich Pia in Richtung Friseurladen.


  Während Lukas mit nach vorne ging, um Pia zur Tür zu bringen und dabei auch gleich den Laden aufzuschließen, hielt er sie für einen Moment zurück.


  »Nika versauert mir da hinten. Und wenn ihr langweilig wird, hat sie immer so komische Ideen. Gibt es irgendwas, womit ich sie beschäftigen kann?«


  Pia grinste frech. »Warum fragst du mich nicht, womit du ihr eine Freude machen kannst? Denn darum geht es doch, oder?«


  Lukas leugnete nicht, und Pia fuhr mit ironischem Ton in der Stimme fort. »Ich weiß nicht, ob du es schon gemerkt hast. Aber Nika steht total auf Weihnachten.«


  »Echt jetzt?«


  Nikas Augen leuchteten.


  Ähnlich wie bei Claudette, als sie die Weihnachtsdekoration im Laden gesehen hatte. Aber irgendwie noch intensiver.


  Kein Wunder: Lukas hielt ein Weihnachtsmannkostüm in der Hand. Mit allem Drum und Dran. Roter Mantel, Mütze, weißer Bart, Handschuhe …


  »Darin erkennt dich keiner.« Lukas grinste. »Ich habe gleich zwei gekauft. Waren im Angebot.«


  Nika ging auf Lukas zu und berührte fast schon ehrfürchtig das Kostüm. »Das ist eine geniale Idee!«


  Wie lange war es her, dass das jemand zu ihm gesagt hatte? Ohne Ironie. Oder Sarkasmus.


  Lukas hatte das Kostüm bereits angezogen, als er damit vor Claudette trat. Die lächelte erwartungsvoll.


  »Wollen wir auf den Weihnachtsmarkt, Herr Weihnachtsmann?«


  Lukas zögerte. Die Vorstellung, mit Claudette auszugehen, war nach ihrem letzten Date verlockend. Aber er hatte Nika ein Versprechen gegeben.


  »Können wir gerne machen, aber heute muss ich leider allein weg. Ein … Treffen mit meiner Cousine. Machen wir jedes Jahr. Weihnachtsmanntreffen.«


  Na toll. Ihre Beziehung hatte noch nicht mal richtig angefangen, und schon belog er Claudette. Aber wenn er die Wahrheit sagte, hatte ihre Beziehung erst recht keine Zukunft.


  Claudette wendete den Blick von ihm ab und ging hinter den Tresen.


  »Isch mache den Laden dann zu.«


  Lukas spürte sein schlechtes Gewissen. Und die Verwunderung darüber, wie leicht ihm diese Lüge gefallen war.


  Aber Claudettes Reaktion beschäftigte ihn auch noch, als er mit Nika als Weihnachtsmann verkleidet auf dem Weg zum Weihnachtsmarkt war.


  »Das ist doch gut. Sie ist eifersüchtig«, behauptete Nika.


  »Eifersüchtig auf meine Cousine?«, hakte Lukas skeptisch nach.


  »Na klar. Du verbringst Zeit mit mir. Anstatt sie um das nächste Date zu bitten. Aber das machst du noch – gleich heute Abend.« Da war er wieder. Dieser Befehlston.


  Aber Lukas hatte dem nichts entgegenzusetzen. Ein zweites Date stand an, so viel war klar. Verwundert stellte er fest, dass ihn die Aussicht darauf gar nicht mehr in so große Aufregung versetzte wie noch eine Woche zuvor.


  Nika quiekte begeistert. Anders konnte man das Geräusch nicht nennen, das durch den aufgeklebten Bart drang –, als sie den beleuchteten Weihnachtsmarkt im Stadtgarten sah.


  Sie hatte alles geplant: Sie würden am Stadtgarten anfangen. Und dann über den Friesenplatz zum Weihnachtsmarkt am Rudolfplatz marschieren. Von dort würde es weitergehen zu den anderen Weihnachtsmärkten am Neumarkt, Heumarkt, Alter Markt und Dom. Erst dann, so hatte sie ernst betont, wäre ihr Weihnachtsmarktdefizit wieder ausgeglichen.


  Lukas schlenderte schicksalsergeben mit und stellte erstaunt fest, dass die dabei heraufbeschworenen Erinnerungen gar nicht mehr so schmerzhaft waren. Als sie am Stadtgarten die Stufen zu den ersten Ständen emporstiegen, erkannte Lukas den Nachteil ihrer Kostümierung. Drei Kinder, die auf Süßigkeiten hofften, klebten bereits an ihnen.


  »Ho! Ho! Ho!« Nika hatte absolut keine Berührungsängste und alberte mit den Kindern herum, brachte sie zum Lachen und ließ sie so den Wunsch nach Süßigkeiten vergessen.


  Auf diese Weise arbeiteten sich Nika und Lukas zum Glühweinstand vor. Lukas zahlte, da Nika aus taktischen Gründen kein Geld von ihrem Konto abheben konnte. Sie stießen mit ihren Tassen an und tranken einen Schluck.


  Fehler!


  Nika kippte den roten Saft über ihren weißen Bart und färbte ihn damit rosa. Und wie immer lachte sie sich über ihr eigenes Missgeschick kaputt.


  Nach zwei Glühweinen am Stadtgarten und einem am Rudolfplatz erreichten sie den Neumarkt – Markt der Engel, wie Nika nur versonnen gemurmelt hatte. Sie schwankten bereits in ihren Weihnachtsmannkostümen, als sie an einem Stand für Tannenbäume vorbeikamen. Nika blieb mit sehnsüchtigem Blick stehen, wandte sich dann aber ab und ging weiter. Da hatte Lukas eine Idee.


  »Hör mal … wie wäre es, wenn wir einen Baum in den Eingangsbereich vom Laden stellen? Du könntest ihn schmücken? Das wäre doch … irgendwie nett, oder?«


  Nika sah Lukas an, und er konnte an ihren Augen erkennen, wie sehr sie sich freute.


  »Warum hatte ich diese Idee nicht?«


  »Keine Ahnung, Santa, du lässt nach.«


  »Liegt am Glühwein«, konterte Nika und zog Lukas zu den Bäumen hinüber.


  Sie begutachtete konzentriert jeden einzelnen Baum. Lukas hatte das Gefühl, dass sie diesmal unbedingt die »richtige« Entscheidung treffen wollte. Als er ein kleines, krummes Bäumchen entdeckte, das abseits der anderen Tannen und Fichten an einem Anhänger gelehnt stand, ging er zum Verkäufer.


  »Wie viel für die kleine Tanne?«


  Nika folgte seinem Blick und war sichtlich überrascht.


  »Ein Fünfer, und sie gehört Ihnen. Bin froh, wenn ich das schiefe Ding los bin«, erklärte der Verkäufer.


  Lukas bezahlte und packte sich den kleinen Baum unter den Arm. Er ging auf Nika zu, die ihn kritisch musterte.


  »Das Teil ist total hässlich«, fand sie. Grinste jedoch und hakte sich bei Lukas ein.


  Sie bummelten schweigend weiter.


  Über den Heinzelmännchen-Weihnachtsmarkt am Heumarkt gelangten sie schließlich – mit einem kurzen Glühwein-Zwischenstopp am Alter Markt – zum Domplatz. Doch dort war es so voll, dass sie sich nur schnell einen weiteren Glühwein holten (»Letzte Runde!«) und an der Philharmonie vorbei zum Rhein gingen. Dort setzten sie sich auf die Mauer, die sich am Rheinufer entlangzog, und tranken in kleinen Schlucken. Zwei betrunkene Weihnachtsmänner, zwei Glühweinbecher und ein krummer Baum. Auf diese Weise begann Lukas, so langsam Gefallen an Weihnachten zu finden.


  »Schon komisch, was man alles anstellt, um geliebt zu werden. Oder?«, brach es unvermittelt aus Nika heraus. »Als Kind habe ich immer geglaubt, dass es total einfach ist, sich glücklich zu verlieben. Ich hatte Barbie. Und Ken. Bei den beiden war alles klar.«


  Lukas grinste. »Die beiden haben ja auch keine Geschlechtsteile.«


  Nika prustete los. »Stimmt! Das muss es sein. Dass ich da nicht selbst drauf gekommen bin.«


  Wieder schwiegen sie für einen Moment. Dann sah Nika Lukas an.


  »Wann hattest du deine letzte Beziehung?«, fragte sie.


  Lukas musste tatsächlich einen Moment überlegen. »Ist drei Jahre her. Maren. Sie war der Hammer. Aber als ich immer weniger verdient habe, war sie irgendwann weg. Seitdem hatte ich keinen Bock mehr auf Beziehung.«


  »Bis Claudette kam«, stellte Nika fest.


  »Ja, schon«, erwiderte Lukas zögernd.


  »Was soll das denn jetzt heißen? Du stehst doch voll auf sie!«


  »Claudette ist toll. Aber … ich bin immer noch pleite.«


  »Also, wenn sie das stört, dann ist sie ja wohl völlig daneben. Ich meine, du reißt dir echt ein Bein aus, um den Laden zu retten. Du hast sogar jemanden entführt!«


  Lukas sah zur Hohenzollernbrücke hoch, wo Tausende von Liebesschlössern die Brücke zierten. »Vielleicht sollte ich sie mit einem dieser Liebesschlösser überraschen?«


  Eigentlich hasste Lukas die Liebesschlösser, weil …


  »Auf keinen Fall!«, platzte es aus Nika heraus. »Liebe darf man nicht festbinden.«


  Lukas sah Nika verdattert an. »Sagt die Frau, die eine Entführung vortäuscht, um sich einen Mann zu angeln.«


  »Das ist was ganz anderes«, behauptete Nika stur.


  »Sicher? Du schnappst dir den Banker, und dann steckst du ihm einen Ring an den Finger. Damit er für immer dir gehört.«


  »Er will mir für immer gehören. Das ist ein Unterschied.«


  Lukas baute sich dicht vor Nika auf und hob seinen Weihnachtsmann-Zeigefinger. »Du willst ihn doch nur, weil er Kohle hat. Da seid ihr alle gleich!«


  Nika verneinte entschieden.


  Der anschließende Wortwechsel ging hin und her. Lukas wusste am Ende nicht, was es war. Der viele Wein, das wunderbare Streiten mit diesem kleinen Weihnachtsmann … aber plötzlich zog er Nika an sich und …


  »Da ist er!«, rief sie im gleichen Moment und duckte sich.


  »Wer ist da?«, fragte Lukas verdutzt.


  Nika kniete mittlerweile auf dem Boden und versteckte sich hinter Lukas‘ Beinen.


  »Kai!«


  Nikas Finger deutete vage in die Dunkelheit, in der sich zwei Gestalten abzeichneten, die auf sie zukamen. Ein großer Typ, ziemlich gut aussehend, im schwarzen Mantel. Neben ihm eine kleine, zierliche Frau. Chinesin. Sie gingen Arm in Arm und lachten gerade über etwas.


  Lukas sah zu Nika, in deren Gesicht sich Schmerz widerspiegelte.


  Kai und die Chinesin gingen an ihnen vorüber. Er bemerkte sie gar nicht. Aber da deutete die Chinesin mit einem Mal zu Lukas und Nika.


  »Schau mal.«


  Lukas erstarrte.


  Genau wie Nika, die immer noch neben ihm kniete.


  Erst jetzt wurde Lukas bewusst, wie sie beide aussehen mussten. Ein Weihnachtsmann stehend. Vor ihm am Boden ein zweiter. Den Kopf genau auf Höhe seines …


  »Wir wollen die beiden nicht stören«, tönte die Stimme des Bankers, und die beiden gingen lachend weiter.


  Als sie fast außer Sichtweite waren, erhob sich Nika schließlich und sah ihnen hinterher.


  »Er ist zurück«, stellte sie fest. »Und er hat sich ein Souvenir mitgebracht«, fuhr sie fort. »Das ging schnell.«


  Nika begann, an ihren Fingernägeln zu kauen. Was bei ihrer Kostümierung völlig absurd aussah.


  Lukas versuchte, sich zu konzentrieren. Denn neben allen sich sonst noch aufdrängenden Fragen beschäftigte ihn hauptsächlich, ob Nika und er sich gerade fast geküsst hätten.


  »Wenn er wieder da ist, warum hat er nicht auf das Schreiben reagiert?«, fragte Nika leise.


  Lukas holte tief Luft. »Ich habe heute noch mal versucht, ihn anzurufen. Sein Handy ist immer noch ausgeschaltet«, erklärte er.


  »Wir finden es heraus.« Nika hatte wieder diese gefährliche Entschlossenheit in der Stimme, die in Lukas mittlerweile immer eine gewisse Unruhe hervorrief. »Nimm die Tanne, und komm mit.«


  Lukas nahm die Tanne und folgte dem kleinen Weihnachtsmann in die Dunkelheit.


  Mit Sorge schoss ihm durch den Kopf, dass sie vermutlich die schlechteste Tarnung für eine Verfolgungsjagd trugen.


  Bilanz des Tages: ungewisse Anzahl an verkauften Möbelstücken (da freier Nachmittag),

  dafür Adrenalin pur!


  13. Dezember


  Nika


  Nika bekam kaum Luft. Verdammte Seitenstiche!


  Und der Bart juckte.


  Wie hielten Männer das nur aus? Apropos Mann, wo steckte der eigentlich? Als Nika sich umdrehte, war Lukas nirgends zu sehen.


  »Lukas?«, rief Nika leise und atemlos in die dunkle Nacht hinaus. Sie beschloss, doch noch mal in Erwägung zu ziehen, ihre Mitgliedschaft im Fitnessstudio von einer passiven in eine aktive umzuwandeln.


  Keine Antwort. Nika drehte sich um und sah, wie Kai mit dieser Chinesin um die Ecke verschwand. Sie musste sich entscheiden. Verfolgte sie die beiden weiter? Oder ging sie zurück und sah nach, ob Lukas mit einem Herzinfarkt zusammengebrochen war? Wenn sie so was wie Unsporty Spice war, war Lukas Anti-Sport-Spice. Nicht so wie Kai. Mit seinem Waschbrettbauch. Und seinen Bizeps … und seiner Chinesin.


  Aufhören!, ermahnte Nika sich in Gedanken. Da sah sie den kleinen, krummen Tannenbaum in der Dunkelheit auf sich zutänzeln. Dahinter Lukas, der schwer atmend zum Stehen kam. Okay. Kein Herzinfarkt. Aber kurz davor.


  »Wo sind sie hin?«, fragte er.


  »Um die Ecke. Schnell. Vielleicht kriegen wir sie noch!« Nika rannte weiter.


  Sie bog um die Ecke.


  Jetzt war sie am Heumarkt angekommen. Alle Stände des Heinzelmännchen-Markts waren inzwischen geschlossen. Nur noch ein paar Betrunkene torkelten orientierungslos durch die Gegend.


  Ein johlender Haufen Kerle von einem Junggesellenabschied versuchte, ohne Schlittschuhe auf der Eisbahn zu laufen. Was nicht funktionierte, aber anscheinend unfassbar witzig war.


  Und dahinter: Kai und die Chinesin. Knutschend.


  Nika starrte wie paralysiert zu den beiden. Es war, wie Zeuge eines Unfalls zu sein. Man wusste, dass man besser wegschauen sollte. Aber man bekam es einfach nicht hin. Da spürte Nika ein Stechen im Rücken. »Au!«, rief sie.


  Lukas war mit Schwung um die Ecke gebogen und mit dem Tannenbaum in sie hineingerauscht.


  »Was stehst du hier auch rum?«, fragte er. Nika hatte das Gefühl, dass er immer gereizter wurde.


  Aus den Augenwinkeln konnte sie erkennen, wie das knutschende Paar sich voneinander löste und in ihre Richtung blickte.


  Schnell sprang sie hinter den kleinen Weihnachtsbaum, den Lukas immer noch wie ein Geschenk hoch erhoben hielt.


  Sie hielt den Atem an.


  Aber Kai und seine chinesische Schnalle verloren bald das Interesse und gingen Arm in Arm weiter.


  Verdammt! Sie war sogar noch hübscher als in Nikas Fantasie …


  Bestimmt hatte sie ihn verführt. Mit ihrem perfekten kleinen Körper und ihrem perfekten süßen Gesicht.


  »Nika.« Sie hörte Lukas’ Stimme wie aus weiter Ferne. »Lass uns gehen.«


  »Auf keinen Fall.«


  Nika nahm erneut die Verfolgung auf. Die beiden überquerten die Straße und steuerten das riesige Hotel direkt am Rhein an, in dem eine Übernachtung bereits ein kleines Vermögen kostete. Nika sah, wie Kai samt Chinesin in der Lobby verschwand.


  Der Portier, der ihnen die Tür geöffnet hatte, lächelte.


  Als Nika vor dem Portier stand, lächelte er nicht mehr.


  Er schüttelte den Kopf. »Ich kann Sie auf keinen Fall hereinlassen.«


  »Aber wir sind Weihnachtsmänner«, betonte Nika mit tiefer Stimme.


  »Und wenn Sie uns nicht reinlassen, kann mein Kollege hier sehr, sehr böse werden.«


  Wie zum Beweis hielt Lukas drohend die krumme Tanne hoch. Der Portier verzog keine Miene.


  »Sie können nur herein, wenn Sie ein Zimmer reserviert haben.«


  »Wie soll man das denn von hier draußen reservieren?« Nika kam sich sehr schlau vor.


  »Es ist ohnehin kein Zimmer mehr frei. Kommen Sie morgen wieder. Und machen Sie bitte den Eingang frei.«


  Aha. Er wollte sie also einfach nicht durchlassen. Der Typ hatte längst durchschaut, dass Nika eigentlich in anderer Mission unterwegs war.


  Und diese Mission behagte dem Portier nicht.


  Nika linste an ihm vorbei in die gläserne Lobby.


  »Sie kriegen auch ein Geschenk«, versuchte sie es weiter. Sie hatte noch ihre Glühweintasse vom Dom. »Überlegen Sie mal. Ein Geschenk vom echten Weihnachtsmann.«


  »Vergiss es, Nika. Der Typ glaubt nicht mehr an dich«, stellte Lukas fest.


  »Ich weiß jedenfalls, dass der Weihnachtsmann keinen Kollegen hat«, konterte der Portier selbstgefällig.


  Da war er! Kai. Er setzte sich an die Hotelbar und bestellte mit einem Handzeichen beim Kellner. Nika wandte sich wieder an den Portier.


  »Okay. Wir kommen nicht rein. Aber Sie können uns trotzdem helfen. Es geht um Leben und Tod.«


  Der Portier gähnte.


  »Der Typ da an der Bar. Wie lange ist der schon in diesem Hotel?«


  »Wir geben keine Infos über unsere Gäste heraus.«


  »Und wenn ich das wissen muss, weil … weil … ich seine Schwester bin?«


  »Dann können Sie ihn bestimmt anrufen.«


  »Sie kriegen den Baum!«, rief Lukas von hinten.


  Lukas ging mit dem Baum auf den Portier zu und hielt ihm die Zweige ins Gesicht.


  »Hier. Der ist klein und perfekt.«


  Lukas sah Nika auffordernd an: Na los, geh rein!


  Aha. Ein Ablenkungsmanöver. Nika war überrascht. Seit wann dachte Lukas so schnell mit? Sie hatte auf ihn abgefärbt. Definitiv.


  Sie wollte sich gerade durch die Tür quetschen, als sie sah, wie die Chinesin sich neben Kai an die Hotelbar setzte. Er lächelte und seine Hand glitt über ihren schlanken Rücken.


  Er zog sie an sich und küsste sie.


  Nika war wie gelähmt.


  Der Kuss schien endlos, während direkt neben ihr wild diskutiert wurde.


  »Nehmen Sie Ihren Baum da weg!«


  »Aber der ist wirklich hübsch. Sehen Sie sich mal den eigenwilligen Wuchs an.«


  »Der harzt. Hauen Sie ab!«


  »Wollen Sie, dass in die Presse kommt, wie unhöflich dieses Hotel mit Weihnachtsmännern umgeht?«


  Lukas beeindruckte Nika immer mehr. Sie hatte nicht gewusst, wie stur er sein konnte. Er hielt den Baum immer noch drohend auf den Portier gerichtet.


  Der atmete ergeben aus.


  »Der Herr ist seit vier Tagen Gast bei uns. Die beiden haben währenddessen das Zimmer kaum verlassen. Heute Nacht reist die Dame ab. Nachtflug nach Mumbai. Weshalb ich davon ausgehe, dass damit auch sein Aufenthalt hier beendet ist. Reicht Ihnen das?«


  Nika sah den Portier dankbar an. Dann zog sie Lukas samt Tanne mit sich fort.


  Sie eilte durch die Nacht. Lukas folgte ihr. Sein Atem ging hektisch.


  »Was hast du jetzt vor?«, wollte er wissen.


  »Ich muss den Brief aus dem Briefkasten holen.« Nika kam sich so dumm vor. So abgrundtief dämlich.


  Lukas hielt Nika am Arm fest und sah sie an. »Wie, den Brief holen?«


  »Kai hat den Brief noch gar nicht gelesen. Weil er nach seinem Aufenthalt in China direkt einen Sex-Aufenthalt im Hotel gebucht hat. Kapiert? Wir machen alles rückgängig. Die Entführung hat es nie gegeben!«


  Nika stapfte weiter. Sie wusste, dass ihre Entscheidung für Lukas eine Katastrophe bedeutete.


  »Du willst aufgeben? Ich meine … du? Das ist ‘ne Bettmieze. Nicht mehr!«


  Nika blieb stehen und blinzelte ihre Tränen weg. »Er hat mich abgehakt. Einfach so. Er weiß nicht mal mehr, dass es mich gibt. Kapiert? Pia hatte die ganze Zeit über recht. Der Typ ist es nicht wert.«


  Lukas kam näher und musterte Nika mit einem seltsamen Gesichtsausdruck. Dann lächelte er plötzlich. »Okay. Schnell. Lassen wir den Brief verschwinden.«


  Lukas eilte an Nika vorbei, die ihm verdutzt nachsah. Bei Schulden von fünfzigtausend Euro hätte sie mit etwas mehr Widerstand gerechnet.


  Kais Wohnung lag in einem anderen Stadtteil, weshalb Nika völlig außer Atem war, als sie endlich vor dem Wohnhaus ankamen. Definitiv würde sie mal wieder ins Fitnessstudio gehen. Lukas war bereits damit beschäftigt, in Kais Briefkastenschlitz zu fischen. Atemlos blieb sie vor ihm stehen.


  »Moment!«


  Lukas hielt inne.


  »Warum ist es okay für dich, dass ich aufhören will? Du brauchst doch die Kohle?«


  Lukas wollte seine Hand aus dem Schlitz ziehen.


  Aber sie steckte fest. Er bog sie ein paarmal hin und her und zog sie dann heraus. In der Hand eine Zeitung.


  »Ich krieg das schon irgendwie hin«, meinte er wenig überzeugend. »Wenn ich schon untergehe, dann wenigstens ehrlich.«


  Nika verstand es immer noch nicht.


  »Und du bist nicht sauer? Ich meine … ich wohne seit Tagen bei dir. Wir haben alles perfekt durchgeplant. Du hast fest mit dem Geld gerechnet. Und jetzt … lasse ich dich doch irgendwie hängen, oder?«


  Lukas sah sie an. Wieder dieser seltsame Blick. Als hätte sie irgendwas im Gesicht.


  Ach ja. Der Bart.


  »Der Typ ist es echt nicht wert«, fand er.


  Nika sah wieder die hübsche Chinesin vor sich. »Nein. Vermutlich nicht.«


  Sie ging zum Briefkasten. »Lass mich mal.«


  Sie schob ihre Finger in den Schlitz. Der Briefkasten war voll. Nika versuchte, einen Umschlag zu greifen und ihn herauszuziehen. Aber ihre Hand blieb stecken.


  »Mist!«


  Lukas trat neben sie. »Du musst deine Hand hin und her drehen. Und dann ziehen.«


  Nika drehte ihre Hand hin und her und zog dann.


  »Au! Das geht nicht! Ich stecke fest!«


  Nika wurde heiß und kalt zugleich. Sie stellte sich vor, wie Kai nach Hause kam und einen Weihnachtsmann vorfand, der sozusagen an seinem Briefkasten festklemmte.


  Wie sollte sie ihm das erklären?


  Und wie sollte sie ihm den Erpresserbrief erklären? Wenn er herausfand, dass sie sich das alles ausgedacht hatte, um ihn zurückzugewinnen … Nika würde lieber sterben!


  »Hilf mir!«, rief sie panisch.


  Lukas zog an ihrem Arm.


  »Nicht so! Geh hinter mich. Und zieh!«


  »Aber du tust dir weh!«


  »Egal. Mach schon!«


  Lukas trat hinter sie und umfasste Nikas Hüften. Nika drehte ihre Hand erneut.


  »Jetzt!«


  Lukas zog. Mit einem Schrei kippte Nika nach hinten und landete mitten auf Lukas.


  Ihre Hand tat weh. Aber sie war frei.


  Nika starrte in den Himmel, an dem ein paar Sterne zu erkennen waren.


  Und kicherte.


  Wie bescheuert sahen sie jetzt aus? Warum war niemand da, um das zu filmen? Sie wären der Renner auf YouTube.


  Lukas schob Nika von sich herunter, während auch er lachte, bis ihm die Tränen kamen. Gackernd lagen sie Seite an Seite auf der Straße und sahen sich an.


  Nika hatte ihn noch nie so lachen sehen.


  Seine Augen strahlten.


  Er hatte kleine Lachfalten zwischen Nase und Mund, die ihr noch nie aufgefallen waren.


  Sie war von seinem Anblick für einen Moment wie hypnotisiert.


  Und verlor sich in seinen Augen, ehe sie ihn küsste.


  Nikas Herz setzte einen Schlag lang aus.


  Trotz der weißen Rauschebärte spürte sie seine weichen Lippen, die ihren Kuss erwiderten.


  O Gott! Was tat sie hier eigentlich? Sie lag vor Kais Wohnung und knutschte den Grinch!


  Nika schob Lukas von sich weg. »Hör sofort auf damit!«, rief sie aufgebracht und sprang auf.


  Lukas sah sie wie einen Alien an. »Du hast doch angefangen.«


  Ja! Und das war Nika verdammt noch mal peinlich!


  »Träum weiter«, rief sie deshalb. »Ich würde dich niemals küssen. Du hast mich geküsst. Wolltest du vorhin schon. Am Rhein. Ich liebe Kai! Das weißt du!«


  Nika stand auf und hatte plötzlich Schwierigkeiten, das Gleichgewicht zu halten. Ihre Knie waren weich. Bestimmt der Glühwein.


  »Du spinnst doch!« Lukas schien nun wirklich sauer zu sein. Er sah sie noch einmal an, drehte sich dann um und ging. Nika sah ihm nach, wie er in die Nacht verschwand. Dann wandte sie sich wieder dem Briefkasten zu. Sie wollte gerade erneut ihre Hand in den Schlitz schieben, als ein Taxi um die Ecke bog. Es wurde langsamer und blieb schließlich zwei Meter vor Nika stehen. Nika nahm schnell den kleinen Baum, den Lukas hatte stehen lassen, und ging ein paar Schritte von dem Haus weg.


  »Stimmt so«, sagte eine ihr wohlbekannte Stimme.


  Nika blieb stehen.


  War das etwa …? Sie drehte sich um. Jemand zog einen Koffer aus dem Kofferraum und schlug die Klappe zu. Das Taxi fuhr weiter. Die Gestalt ging zur Tür und schloss auf.


  Kai.


  Nika ging vorsichtig zurück zum Haus. Im Treppenhaus ging das Licht an. Nika konnte erkennen, wie Kai seinen Briefkasten aufschloss.


  Und seine Post herausnahm.


  Nika klopfte gegen die Tür. Und noch einmal. Lukas konnte unmöglich schon schlafen.


  »Mach auf! Ich bin’s! Nika!«, rief sie.


  Keine Reaktion.


  Nika klopfte noch einmal. »Wenn du nicht aufmachst, singe ich!«


  »Bloß nicht!«, kam es aus einem Fenster in der Nachbarschaft.


  Nika sah die Schlagzeile schon vor sich: Weihnachtsmann wegen Ruhestörung festgenommen. Hotelportier bekräftigt Vorwürfe.


  Dennoch wollte sie gerade ihre Drohung in die Tat umsetzen, als die Tür endlich geöffnet wurde. Lukas starrte sie aus trüben Augen an.


  »Wir machen weiter«, sagte Nika.


  Bilanz des Tages: 1 Großpackung Dominosteine

  (küssen macht hungrig)


  14. Dezember


  Lukas


  Wir machen weiter.


  Mehr war aus Nika nicht herauszukriegen gewesen. Dann war sie an ihm vorbeigestiefelt und direkt in ihr Zimmer gegangen. Ins Lager, wie sich Lukas in Gedanken schnell verbesserte.


  Dass Nika in dem Laden mittlerweile wie selbstverständlich ein- und ausging war schlimm genug.


  Lukas grübelte.


  Als sie die Entführung abblasen wollte, hatte er sich gefreut. Es war ihm vorgekommen, als würde Nika auf ihre Weise endlich mit dem Banker Schluss machen. Als sie ihn dann geküsst hatte – und sie hatte ihn geküsst –, da hatte sich das fantastisch angefühlt.


  Aber dann … Nüchtern betrachtet kam Lukas die ganze Nacht wie ein einziger, in Glühwein getränkter Wattebausch vor. Es stimmte. Er hatte sie schon am Rhein fast geküsst.


  Das hatte an der ganzen Situation gelegen. Bestimmt!


  Der Glühwein, die Bärte, die Krüppeltanne, die jetzt neben Lukas am Verkaufstresen stand. Er starrte das Bäumchen an, als hätte es die Antwort auf all seine Fragen. Was war nur los mit ihm? Er wollte Claudette! Nicht Nika!


  »‘allöschen!«


  Claudettes Stimme hallte durch den Laden.


  Lukas setzte ein Lächeln auf.


  Claudette ging auf ihn zu und hauchte ihm strahlend ein Küsschen auf die Wange. Wie lange hatte er davon geträumt? Und jetzt war er zu verwirrt, um den Kuss zu erwidern.


  »Alles in Ordnung?«, fragte sie.


  »Alles bestens. Ich muss mal eben ins Lager.«


  Lukas ging schon los, als Claudette ihn am Arm berührte. »Wollen wir mal wieder was machen? Wir könnten noch mal in diese Bar … vom letzten Mal?«


  Lukas drehte sich um.


  Claudette sah ihn erwartungsvoll an. Es hätte alles so einfach sein können.


  Verdammt!


  »Ja klar. Machen wir.«


  Lukas eilte davon.


  Nika wartete schon auf ihn und wedelte mit einem Handy vor seiner Nase herum. »Ruf ihn an.«


  Kein Wort über den Kuss. Und ihren Streit. Sie hatte das offenbar einfach abgehakt. Und sie mied seinen Blick. Klar, so ein verdammter Banker war ja auch ein besserer Fang als ein Möbelverkäufer, der sein Geld mit einer vorgetäuschten Entführung verdiente.


  Außerdem wollte er Nika doch überhaupt nicht, erinnerte sich Lukas schnell. Sie war chaotisch, unberechenbar, abhängig von Dominosteinen …


  Genervt nahm Lukas ihr das Handy aus der Hand und wählte die Nummer des Bankers, die er mittlerweile auswendig kannte.


  »Leopold«, kam es aus dem Handy.


  O Gott! Er war wirklich am Hörer!


  Lukas machte vor Schreck einen Satz nach hinten und räusperte sich. Nika starrte ihn mit riesigen Augen an.


  »Hier ist …« Lukas hatte vergessen, den Stofffetzen auf den Hörer zu legen! Panisch sah er sich um.


  »Wer ist da?«, fragte der Banker.


  Nika hielt Lukas ein Taschentuch hin (sie dachte wirklich immer mit), und Lukas nahm es und ließ außerdem seine Stimme tiefer klingen.


  »Hier ist der Entführer!«


  Lukas saß mit leicht zitternden Händen neben Nika auf der alten Couch im Lager.


  »Jetzt sag schon! Was hat er gesagt?«, wollte sie wissen.


  »Er zahlt.«


  Lukas konnte es nicht fassen.


  Der Typ war völlig durch den Wind gewesen. Er kaufte ihnen die Nummer wirklich ab.


  »Er zahlt? Die ganze Kohle? Also macht er sich Sorgen?«


  Nika schien darüber genauso erstaunt zu sein wie Lukas.


  »Warum wundert dich das?«, fragte Lukas. »Als du gestern Nacht wieder hier aufgetaucht bist, dachte ich, du hast einen guten Grund, die Entführung doch durchzuziehen.«


  Nika wich wieder seinem Blick aus. Dann antwortete sie leise. »Ich habe den Erpresserbrief nicht mehr aus dem Schlitz gekriegt, bevor Kai zurückkam. Und ich kann ihm doch jetzt nicht sagen, dass das alles ein Fake war. Ich meine, wie peinlich ist das denn bitte? Also dachte ich, wir ziehen das durch. Aber dass er sich echt Sorgen macht …«


  Nika hatte also gar nicht mehr damit gerechnet, dass sie und der Banker wieder zusammenkommen würden.


  Lukas konnte an ihren Augen erkennen, dass sich das nun schlagartig änderte. Da war dieses gefährliche Blitzen. Nika packte seine Oberarme.


  »Okay. Wort für Wort. Was genau hat er gesagt?«


  Lukas versuchte, sich zu erinnern. »Sie geisteskrankes Arschloch. Was haben Sie mit Nika gemacht? Ich will sie sprechen. Wie kommen Sie überhaupt auf mich? Wir waren doch gar nicht zusammen …«


  »Nicht mehr«, betonte Nika. »Weiter!«


  »Fünfzigtausend kriege ich nicht einfach so zusammen. Ich brauche Zeit. Und ich will ein aktuelles Foto. Damit ich weiß, dass es ihr gut geht.«


  Nika dachte nach. Ihre Nase kräuselte sich.


  »Auf einer Skala von eins bis zehn. Wie besorgt war er?«


  »Um dich oder sein Geld?« Das Ganze ging Lukas gehörig auf die Nerven. Die Vorstellung, tatsächlich an einem Übergabeort zu erscheinen und einen Koffer voller Geld entgegenzunehmen … Das war doch bisher nur eine verrückte Idee gewesen.


  Jetzt war es der totale Wahnsinn.


  Er war nicht gemacht für solche Aktionen. Er würde im Knast landen. Aber für seine Skrupel war es zu spät.


  »Also … hole ich jetzt eine Zeitung«, erklärte er unsicher. Dann ging er los. Vorbei an Claudette, die ihn bestimmt nicht noch einmal um ein Date bitten würde.


  Warum hatte er mit einem Mal das Gefühl, dass ihm die Sache komplett aus den Händen glitt?


  »Du willst dich so fotografieren lassen?«


  Lukas war mit der Zeitung zurück ins Lager gekommen. Da saß Nika. Mit dezent geöffneter Bluse und perfektem Make-up.


  »Ich muss doch gut aussehen.«


  »Du musst vor allem entführt aussehen! Nika, das hatten wir doch alles schon! Bluse zu!«, befahl Lukas schnell und wandte sich ab.


  Nika knöpfte die Bluse zu. Wischte sich die Schminke ab. Brachte sich in Position. Lukas machte Fotos.


  Doch egal, wie sehr sie sich auch bemühten. Er fand, dass sie immer viel zu gut aussah.


  Schließlich einigten sie sich auf ein Foto, auf dem sie ihn genervt ankeifte. Man konnte ihren Gesichtsausdruck darauf durchaus auch als »Lass mich endlich frei!« interpretieren.


  Auch Nika war mit dem Foto zufrieden, weil ihr Bauch dabei total flach aussah, wie sie fand. Lukas ging ins Büro, um das Bild auszudrucken.


  Sie steckten es in einen Umschlag.


  »Wie lange braucht er, um das Geld zusammenzukriegen?«, fragte sie.


  »Fünf Tage«, erinnerte sich Lukas.


  »Dann machen wir drei daraus.« Sie klebte mit Handschuhen ausgestattet Zeitungsbuchstaben auf ein Papier. »Fünf Tage sind zu lang. Inzwischen hat er sich längst an die Polizei gewendet. Außerdem kann er sich ruhig ein bisschen für mich ins Zeug legen.«


  Nika klebte konzentriert eine 3 auf den Zettel.


  Lukas schaute ihr zu. »Warum eigentlich dieser Typ?«


  Nika schnitt das Wort »Tage« aus.


  »Wie, warum der Typ?«, wollte sie wissen.


  »Ihr hattet eine Affäre. Aber mehr will er nicht. Was ist so toll an ihm, dass du so ‘ne Nummer abziehst?«


  Nikas Hände zuckten. Die »Tage« zerrissen.


  »Mist!«, rief sie frustriert.


  Sie suchte die Zeitung nach weiteren »Tagen« ab.


  »Also, sag schon«, beharrte Lukas. »Nach einer Woche macht er schon mit einer anderen rum. Er trägt Anzüge, hat eine echt schleimige Frisur und scheint ein totaler Idiot zu sein. Was findest du an dem?«


  »Er ist kein Idiot. Er hat Bindungsängste. Und die werde ich ihm nehmen.«


  Nika schnippelte weiter in der Zeitung herum.


  »Außerdem sieht er unter dem Anzug verdammt gut aus. Er hat einen perfekten Körper, einen perfekten Job, ein perfektes Leben. Kai ist perfekt.«


  »Aber perfekt passt doch überhaupt nicht zu dir.«


  Nika starrte Lukas an.


  »Warum? Weil ich alles andere als perfekt bin?«


  »Weil dich perfekt langweilen würde.«


  Nika stutzte.


  »Du bist eine Chaotin. Und das … macht dir Spaß. Du fällst von Leitern oder auf die Straße und lachst dich kaputt darüber. Du bist nicht gemacht für so ein Langeweiler-Leben.«


  Nika musterte Lukas nachdenklich. »Was soll das werden? Willst du mir als Nächstes einreden, dass du der Richtige für mich bist?«


  »Spinnst du? Das will ich überhaupt nicht.«


  »Das lass auch mal lieber! Ich passe nämlich ganz wunderbar in Kais perfektes Leben. Und in drei Tagen, wenn er mich gerettet hat, kommen wir zusammen. Und das wird wahnsinnig toll!«


  Lukas hatte noch so viel zu sagen. Aber stattdessen drehte er sich nur um.


  »Außerdem, wo wir schon dabei sind. Was ist das mit deiner Claudette?«, hakte Nika nach.


  »In ihrem hübschen Kleidchen. Mit ihrem hübschen Täschchen. Und ihrer ach so perfekten Figur!«


  Lukas war irritiert. Er hatte eigentlich gedacht, dass Nika Claudette mochte.


  »Findest du, dass ihr ein tolles Paar seid? Du wirkst doch neben ihr wie ein Trampeltier!«


  Trampeltier? Nika hatte sie wohl nicht mehr alle.


  »Abgesehen davon, dass du den Mund nicht aufkriegst, wenn sie in deiner Nähe ist.«


  Das wurde ja immer schöner!


  »Na, dann kannst du ja froh sein, dass du das Trampeltier in drei Tagen wieder los bist!«, erwiderte Lukas.


  »Bin ich auch!«, konterte Nika schnippisch.


  Es klopfte an der Tür.


  »Lukas? Bist du da drin?«


  Lukas und Nika zuckten zusammen. Die ausgeschnittenen Buchstaben für den Erpresserbrief lagen überall herum.


  »´ier ist ein Kunde. Der will eine ganze Sitzecke kaufen.«


  »Komme!«, rief Lukas eilig und ging zur Tür.


  Er öffnete die Tür nur so weit, dass er gerade hindurchpasste. Trotzdem versuchte Claudette, einen Blick ins Lager zu erhaschen.


  Lukas schloss die Tür hinter sich.


  »Was machst du da drin?«, wollte Claudette wissen.


  Lukas suchte fieberhaft nach einer Ausrede. Und lächelte dann. »Eine Überraschung.«


  Claudette erwiderte sein Lächeln.


  Sofort wusste Lukas wieder, warum er sie wollte.


  Und auf keinen Fall eine zickige, verrückte Chaotin.


  Während Lukas noch darüber nachdachte, was für eine Überraschung er Claudette präsentieren könnte, näherte er sich dem Wohnhaus, in dem der Banker lebte.


  Der Umschlag mit dem Foto von Nika und den genauen Angaben zur Geldübergabe in drei Tagen steckte in seiner Jackentasche. Lukas steuerte schon den ihm mittlerweile wohlbekannten Briefkasten an, als er plötzlich stehen blieb.


  Was, wenn der Briefkasten jetzt überwacht wurde?


  Würde der Banker wirklich einfach so fünfzigtausend lockermachen?


  Für eine Frau, die er nicht mal liebte?


  Und dass er Nika nicht liebte, dessen war sich Lukas sicher. Er ging auf die andere Straßenseite und blieb dort an einem Büdchen stehen. Während er sich eine Zeitung kaufte, beobachtete er den Hauseingang.


  Nichts Auffälliges.


  Aber Lukas hatte dennoch ein mulmiges Gefühl im Bauch.


  Als ein Junge mit einem Skateboard neben ihm eine Cola kaufte, sprach er ihn an.


  »Hey, willst du dir einen Zehner verdienen?«


  Der Junge musterte Lukas misstrauisch.


  »Du musst nur diesen Umschlag da drüben in den Briefkasten stecken.«


  Lukas zog den Umschlag aus seiner Jacke und zeigte ihn dem Jungen. »Der Name ist Leopold.«


  »Warum machst du das nicht selbst?«, wollte der Junge wissen.


  Lukas lächelte. »Eine Überraschung. Für meine Freundin. Und wenn die mich zufällig dabei sieht …«


  Der Junge schaute ihn immer noch misstrauisch an. »Zwanzig.«


  Lukas zog sein Portemonnaie hervor. »Ich habe nur einen Fünfziger«, stellte er fest.


  Der Junge schnappte sich den Schein. »Passt schon!« Dann ging er mit dem Umschlag über die Straße.


  Lukas konnte es nicht fassen. So frech war er in dem Alter auf keinen Fall gewesen. Er beobachtete, wie der Junge zu den Briefkästen ging und den Umschlag in den entsprechenden Schlitz steckte.


  Dann ging alles blitzschnell.


  Eine Gestalt riss von innen die Tür auf und schnappte sich den Jungen.


  Der Banker!


  Lukas beobachtete entsetzt, wie der Banker den Jungen grob packte und eindringlich auf ihn einredete.


  Langsam machte Lukas einen Schritt zurück. Der Junge deutet auf ihn!


  Lukas drehte sich um und rannte davon.


  »Hey! Stehen bleiben!«


  Lukas rannte schneller. Er hörte das Quietschen von Bremsen und dann schnelle Schritte. »Haltet ihn!«


  Glücklicherweise machte niemand Anstalten, Lukas aufzuhalten. Im Gegenteil. Man machte ihm sogar Platz.


  Lukas erinnerte sich an Nikas Worte über die Sportlichkeit ihres Bankers und rannte kurzerhand in die nächste U-Bahnstation. Die U-Bahn fuhr gerade ein. Lukas stürzte sich in die wartende Menge am Bahnsteig und quetschte sich durch die Bahntüren, die sich hinter ihm schlossen. Er zog seine Jacke aus und sah unschuldig zwischen den anderen Fahrgästen hindurch aus dem Fenster.


  Der Banker erreichte den Bahnsteig.


  Atemlos.


  So viel zum Thema Kondition.


  Mit konzentriertem Blick durchforstete er durch die Scheiben jedes einzelne Abteil … und streifte dabei Lukas. Aber offensichtlich hatte der Banker sein Gesicht nicht erkannt.


  Als der Zug losfuhr, war Kais wütender Schrei für alle zu hören.


  Bilanz des Tages: 1 verkaufte Sitzecke,

  1 Sporteinheit


  15. Dezember


  Kai


  Nico.


  Michael.


  Constanze.


  Timo.


  Frau Schmidt.


  Das waren die Personen, denen Kai von Nika erzählt hatte und die deshalb, von seiner Seite aus, als Entführer infrage kamen.


  Nico und Michael waren seine Freunde, die die Kontaktanzeige bei Nika in Auftrag gegeben hatten. Ein Scherz mit Folgen, wie sich nun herausgestellt hatte.


  Timo und Constanze waren Kollegen, die er und Nika mal auf dem Weg zum Büdchen getroffen hatten.


  Und mit Frau Schmidt hatte Nika eine bizarre Freundschaft entwickelt. Kai hatte sogar den Verdacht, dass Frau Schmidt Nika damals in die Wohnung gelassen hatte … als er sie in seinem Kleiderschrank gefunden hatte. Er starrte auf seine Pinnwand, an der er die Fotos der Verdächtigen befestigt hatte.


  Nico und Michael konnte er streichen. Er kannte die beiden seit der Grundschule und traute ihnen so einen Vertrauensbruch einfach nicht zu. Abgesehen davon, dass sie genug Geld verdienten.


  Genau wie seine beiden Kollegen. Außerdem arbeiteten diese in der Buchhaltung. Sie wussten, was er verdiente, und vor allem, aus was für einem Elternhaus er kam und wer ihm diese schicke Wohnung hier finanzierte. Sie hätten mehr Geld verlangt.


  Blieb also nur Frau Schmidt. Kai zögerte. Er dachte an die Notizen, die sie ihm manchmal hinterließ, wenn es um irgendeine Angelegenheit im Haus ging. Jedes Wort enthielt mindestens einen Rechtschreibfehler. Die Erpresserbriefe waren jedoch fehlerfrei und fast schon elegant formuliert: Deponieren Sie den Koffer mit dem Geld in drei Tagen vor der Eisbahn am Heumarkt. Dann entfernen Sie sich zielstrebig und kehren nicht wieder zurück!


  Nein. Das war nicht die Sprache von Frau Schmidt. Möglicherweise hatte sie einen Komplizen? Der erste Erpresserbrief war immerhin im Plural formuliert gewesen.


  Kai ging zu seiner kleinen Bar und schenkte sich einen Whiskey ein.


  Er trat an die Glasfront und betrachtete den Innenhof.


  Zwei Kinder spielten Fangen.


  Dicke Wolken klebten am Himmel. Es war kalt.


  Ob es vielleicht sogar schneien würde? Nika mochte den Schnee. Kai erinnerte sich, wie sie ihr perfektes Weihnachten beschrieben hatte. In der urigen Kölsch-Kneipe, in der sie sich nach ihrem Ohnmachtsanfall im Dunkelrestaurant erholt hatte. Kai hatte ihren Schwärmereien zugehört, und sie hatte ihn fast ein bisschen mit ihrer Vorfreude angesteckt.


  Er hatte sie süß gefunden. Aber für ihn war klar gewesen, dass es nur eine unverbindliche Affäre war.


  Bis Nika mit der Idee um die Ecke gekommen war, ihn ihrer Familie an Heiligabend vorzustellen.


  Sofort hatte er Panik bekommen.


  Er verbrachte Weihnachten nicht mal mit seiner eigenen Familie. Die ewige Nörgelei über seinen Job. Und warum er nicht zum Investmentbanker aufsteigen wollte. Mit seinen Freunden war Heiligabend entspannt. Und so sollte es bleiben!


  Hatte er gedacht …


  Jetzt wünschte er, er hätte einfach Ja gesagt. Und wäre nicht mehr von Nikas Seite gewichen! Vielleicht wäre dann alles anders gekommen?


  Drei Tage blieben ihm.


  Fünf wären ihm lieber gewesen. Nicht, um das Geld zu organisieren, sondern um den Entführer zu schnappen. Dabei hatte er ihn ja fast schon gehabt! Einen Jungen vorzuschicken, um den Umschlag einzuwerfen …


  Feigling!


  Er war ihm so dicht auf den Fersen gewesen. Und hätte Nika beinahe gerettet.


  Kai spürte, wie seine Hände vor Wut zitterten. Als er den Erpresserbrief in seiner Post gefunden hatte, hatte er wie unter Schock gestanden. Zuvor war er in China gewesen. Ein Businesstrip.


  Dort hatte er Xueling kennengelernt, tagelang fantastischen Sex gehabt – während Nika die ganze Zeit über in den Fängen ihres Entführers gewesen war.


  Kai trank das Glas in einem Zug leer.


  Was nicht gegen seine Schuldgefühle half. Er fühlte sich mies. Und das Schlimmste war, dass er schon vorher gemerkt hatte, dass Nika ihm fehlte.


  Nachdem sie einen auf feste Beziehung hatte machen wollen, hatte er sein übliches Programm abgespielt. Sich nicht mehr gemeldet, um es langsam ausklingen zu lassen. Das Übliche eben.


  Dann hatte er sie in seinem Schrank entdeckt und erfahren, dass sie ihn hypnotisieren wollte. Mit einer CD. Verrückt. Oder eben sehr verliebt. Und irgendwie süß. Zu süß. Gefährlich für jemanden wie ihn, der, wie Nika durchaus richtig festgestellt hatte, unter Beziehungsängsten litt.


  Mit Xueling hatte er sich schon vorher beweisen wollen, dass er nicht mehr an Nika dachte. Aber der ganze Sex hatte nichts geholfen.


  Kai sah erneut zur Wand mit den Bildern seiner Verdächtigen.


  Nein, die konnte er allesamt ausschließen.


  Es musste jemand sein, den Nika kannte und dem sie von ihm erzählt hatte. Nur leider kannte Kai niemanden von Nikas Leuten. Sich mit ihnen zu treffen hatte er stets vermieden.


  Aber er wusste, dass ihre beste Freundin Pia einen Friseurladen in Köln besaß und blaue Haare hatte.


  Würde das reichen?


  Es reichte.


  Einige Nachfragen in Nikas Lieblingscafés später stand Kai vor dem hippen Friseurladen »Cut« und sah Pia durch die Glasscheibe neben einer Kundin stehen. Er hatte sie zwar nie persönlich kennengelernt, aber Nikas Wohnung war voll mit Fotos von den beiden.


  Pia redete mit der Frau und verteilte Farbe auf ihrem Haar. Sie wirkte entspannt und gut gelaunt.


  Kai betrat den Laden. Pia faltete eine Haarsträhne in Alufolie und sah nicht von ihrer Arbeit auf.


  »Hey … hast du einen Termin?«


  Kai trat näher. »Ich bin Kai. Nikas … keine Ahnung. Ich muss mit Ihnen reden.«


  Die Folie rutschte von der Haarsträhne.


  »Mist!«, entfuhr es Pia.


  Sie hob die Folie auf, legte sie beiseite und wickelte eine neue Folie um die Strähne.


  »Jetzt ist es gerade ganz schlecht«, erklärte sie.


  »Ich kann warten.«


  Und das tat er.


  Er setzte sich auf die mit Kissen belegte Fensterbank und beobachtete Pia, die ihm immer wieder kritische Blicke zuwarf.


  Auch ihr Mitarbeiter beobachtete Kai.


  Er checkte ihn ab, traf es wohl eher. Und bot ihm mehrmals seine angeblich legendäre Kopfmassage an.


  Kai lehnte ab.


  Schließlich war Pia mit ihrer Kundin fertig und ging auf ihn zu. »Okay. Fünf Minuten.«


  Kai führte Pia nach draußen. Es musste ja nicht jeder mitbekommen, was Nika zugestoßen war.


  »Nika wurde entführt«, kam Kai direkt zur Sache. Zum Beweis hielt er Pia den Erpresserbrief vor die Nase, den er in eine Klarsichtfolie gesteckt hatte.


  »Was?!« Pia schien entsetzt.


  Sie nahm den Brief entgegen und las ihn aufmerksam durch.


  »Wie lange haben Sie nichts mehr von ihr gehört?«


  Pia überlegte.


  Sie überlegte lange.


  Irgendwie zu lange.


  »Kommen Sie. Sie beide hatten doch täglich Kontakt. Ist Ihnen gar nicht aufgefallen, dass sie weg ist?«


  »Doch … also … nein«, stotterte die Blauhaarige. »In der Weihnachtszeit ist sie viel bei ihrer Familie. Die backen. Vegan. Da ist sie immer sehr beschäftigt, und wir … sehen uns kaum.«


  Kai rechnete damit, dass Pia ihn vor lauter Sorge mit Fragen löchern würde. Aber Pia blieb stumm und starrte nur auf den Erpresserbrief.


  »Ich bin alle Leute in meinem Bekanntenkreis durchgegangen, denen ich von Nika erzählt habe. Von denen steckt garantiert niemand dahinter. Jetzt wollte ich wissen, ob Ihnen jemand einfällt, der für so eine Tat infrage kommt? Ich meine … in Ihrem Kundenstamm … da …«


  Jetzt sah Pia empört auf. »Du glaubst, in meinem Kundenstamm gibt es genug Kriminelle?«


  Sie wollte also beim Du bleiben, wie es in ihren Kreisen vermutlich üblich war.


  »So wollte ich das jetzt nicht …«


  »Ich sage dir mal was, ja! Die größten Kriminellen, das sind Typen wie du. Die mit unserem Geld spekulieren. Und Frauen für dumm verkaufen!«


  Kai musterte Pia verwundert.


  Die starrte ihn einen Moment lang an und schien dann mit einem Mal wieder betroffen zu sein.


  »Die arme Nika. Hast du irgendwas gehört? Wann … du das Geld zahlen sollst oder so?«


  »Ja. Die genauen Anweisungen kamen heute Morgen.«


  Wieder schien die Frau nachzudenken. Ihr Verhalten kam Kai zunehmend merkwürdig vor.


  »Du hast doch bestimmt die Adresse von Nikas Eltern?«


  Pia sah ihn erschrocken an.


  »Nein. Warum? Was willst du von denen?«


  »Na, ich muss mit ihnen reden. Vielleicht fällt ihnen jemand ein, der Nika entführt haben könnte?«


  »Mit denen kannst auf keinen Fall reden!«


  »Ach nein? Und warum nicht?«


  »Die … sind genauso verrückt wie Nika. Und rufen die Polizei. Das haben die Entführer doch verboten.«


  Kais Blick durchbohrte Pia. »Woher weißt du, dass die das getan haben?«


  Pia wich seinem Blick aus. »Das machen Entführer doch immer so, oder?«


  Dem konnte Kai nichts entgegensetzen.


  »Ihre Eltern haben ein Recht darauf zu erfahren, was passiert ist«, fand er trotzdem.


  »Aber … die sind gar nicht da. Die sind im Urlaub. Auf Sardinien. Weil … Nikas Mama kriegt immer Depressionen. Von der Dunkelheit. Im Winter.«


  Kai musterte Pia mit wachsender Verwunderung.


  »Gerade hast du noch gesagt, dass Nika die ganze Zeit bei ihren Eltern ist. Und jetzt ist ihre Familie gar nicht da?«


  »Wer ist nicht da?« Hinter Pia war eine junge Frau aufgetaucht. Sie hielt eine Keksdose in der Hand.


  Kai konnte erkennen, wie Pia zusammenzuckte, bevor sie sich langsam umdrehte.


  »Eva … hey.«


  »Meine Eltern sind im Urlaub?«, fragte diese Eva verblüfft und sprach dann gleich weiter. »Da hat Nika dir aber Mist erzählt. Ich war gerade bei ihnen. Wir haben wieder gebacken. Ich wollte Nika ein paar Kekse vorbeibringen. Aber ich erwische sie einfach nie. Ich dachte, wenn du ihr das vielleicht geben könntest?«


  Die junge Frau namens Eva, offenbar Nikas Schwester, hielt Pia die Keksdose hin.


  Kai beobachtete genau Evas Reaktion.


  »Prima. Mach ich.«


  Eva lächelte dankbar. »Sie vergnügt sich wahrscheinlich die ganze Zeit über mit ihrem Banker.«


  Dann lächelte Eva Kai an. Offensichtlich wartete sie darauf, dass sie einander vorgestellt wurden. Aber Pia dachte gar nicht daran. »Also, Eva. Bis dann.«


  Eva schien erstaunt über die Abfuhr, ging aber. Pia sah Kai entschlossen an. »Ich muss dann auch mal wieder rein.«


  Pia verschwand in ihrem Salon. Kai überlegt einen Moment, ob er dieser Eva folgen sollte, entschied sich dann aber dagegen. Sie schien nichts zu wissen. Im Gegensatz zu Pia. Er ging ein Stück die Straße hinauf, bevor er sie überquerte und sich in ein Café in Sichtweite des Friseurladens setzte.


  Hier würde er warten. Bis Pia Feierabend machte.


  Es war schon lange dunkel, als Pia endlich die Tür ihres Ladens schloss.


  Sie zog ihren Mantel enger um ihren Körper und sah sich um.


  Kai wandte sich ab und wagte erst wieder einen Blick, als Pia gerade um die nächste Straßenecke verschwand.


  Schnell legte er einen Geldschein auf den Tisch und nahm die Verfolgung auf. Mittlerweile war ihm alles klar. Pias heftige Reaktion auf seinen Berufsstand und die Lügen, mit denen sie ihn davon abhalten wollte, Nikas Familie zu kontaktieren, hatten sie verraten.


  Kai konnte es zwar kaum glauben, aber Pia selbst musste die Entführerin sein. Oder zumindest mit dem Entführer unter einer Decke stecken. Die arme Nika! Verschleppt von ihrer besten Freundin!


  Kai hatte sich eines fest vorgenommen: Wenn es ihm gelang, Nika zu befreien, dann würde er es versuchen. Er würde den Schritt in eine Beziehung wagen und diese Frau glücklich machen. Und mit seiner Liebe für die grausame Zeit der Entführung entschädigen.


  Er stoppte, als Pia einige Meter vor ihm mit einem Mal stehen blieb.


  Sie drehte sich um.


  Schnell betrachtete Kai eingehend ein Schaufenster.


  Er sah aus den Augenwinkeln, dass Pia weiterging.


  Und nahm die Verfolgung wieder auf. Er war sich sicher, dass Pia ihn direkt zu Nikas Versteck führen würde. Schließlich verschwand sie in einem unscheinbaren Gebäude. Kai folgte ihr und staunte nicht schlecht, als er das Schild las: Köln-Ehrenfelder Altenpflegeheim Flotte Sohle.


  Das sollte das Versteck sein? Aber warum nicht? Vielleicht gab es dort einen Kellerraum, in dem Nika vor sich hin siechte. Und sich nach ihm sehnte.


  Kai trat ein.


  »Und jetzt kommt ein Song für die ganz Jungen unter uns …«


  Elvis Presley war zu hören. Kai ging ein paar Stufen hoch und konnte durch eine geöffnete Flügeltür in eine Art Aufenthaltsraum gucken, der spärlich mit Weihnachtsschmuck dekoriert war.


  Die Tische waren an die Wände gerückt worden.


  Auf der so entstandenen Freifläche bewegten sich drei Rentnerpärchen im Takt der Musik langsam hin und her.


  Kai ging näher.


  Als er Pias blauen Haarschopf sah, versteckte er sich hinter einem Gummibaum.


  Pia saß neben einem alten Mann, der über das ganze Gesicht strahlte. Seine zitternde Hand glitt über Pias Wange, die jedoch nervös zum Ausgang guckte. Schließlich nahm sie die Hand des Alten und zog ihn auf die Tanzfläche.


  Kai beobachtete verblüfft, wie die beiden einen Discofox hinlegten.


  Nein, das hier war definitiv nicht das Versteck der Entführer. Entweder hatte Pia von Anfang an geplant hierherzukommen und sie hatte wirklich nichts mit der Entführung zu tun, oder aber – und diese Möglichkeit hielt Kai für wesentlich wahrscheinlicher – sie hatte ihn bei der Verfolgung entdeckt und ihre Pläne kurzfristig über den Haufen geworfen. Pia tanzte an dem Gummibaum vorbei, als der alte Mann ihre blauen Haare lobte.


  Kai entschied gerade, draußen auf Pia zu warten, als ihm jemand auf die Schulter klopfte. Erschrocken drehte er sich um. Eine kleine, bucklige Frau stand vor ihm. In einem mit schwarzen Pailletten besetzten Kleid. Sie glitzerte wie ein Weihnachtsbaum und grinste Kai zahnlos an.


  »Darf ich bitten?«


  Kai wollte gerade höflich ablehnen, als die alte Frau ihn mit überraschender Kraft Richtung Tanzfläche zog und dabei etwas von einem kriegsbedingten Mangel an Männern erzählte. Als Kai sich in den Armen der Alten auf der Tanzfläche wiederfand, tanzte Pia mit ihrem alten Herrn an ihm vorbei.


  Ihre Blicke trafen sich.


  Ungläubigkeit spiegelte sich in Pias Augen.


  Der DJ legte einen neuen Song auf.


  »Für alle Verliebten da draußen.«


  Nana Mouskouri gab ihr Bestes, und Kai brachte es einfach nicht übers Herz, die zahnlose Alte allein auf der Tanzfläche zurückzulassen.


  Er sah zu Pia hinüber, deren Ungläubigkeit nun Belustigung wich. Auch Kai konnte nicht leugnen, dass die ganze Situation eine komische Seite hatte.


  Als das Lied endlich endete, brachte Kai die zahnlose Alte an ihren Tisch zurück und ging über die Tanzfläche zu Pia und dem alten Herrn. Er blieb höflich vor den beiden stehen und streckte Pia die Hand hin.


  »Darf ich bitten?«


  Pia schien unsicher, wie sie auf seinen Vorstoß reagieren sollte. Aber der alte Herr schob sie bereits in Kais Richtung. »Viel Spaß, ihr beiden.« Ein Walzer erklang, und Kai führte Pia über die Tanzfläche. Er hielt ihre Hand ganz fest.


  »Und jetzt erzählst du mir alles, was du weißt«, verlangte er.


  Bilanz des Tages: 0 gefasste Entführer,

  1 verliebte Rentnerin


  16. Dezember


  Nika


  Nika sah Pia amüsiert an.


  Amüsiert und vor allem hungrig, weil Lukas ihr an diesem Tag kein Frühstück gebracht hatte.


  »War ja klar, dass du das witzig findest«, sagte Pia vorwurfsvoll.


  Ja, weil es witzig war!


  Die Vorstellung, dass Pia Kais Verfolgungsversuche bemerkt hatte und ausgerechnet ins Altenheim abgetaucht war, war einfach zum Schießen!


  Und dass Pia in die Seniorendisko geplatzt war und mit ihrem Opa tanzen musste, war erst recht zum Schießen!


  Und dann hatte sich die alte Bertha auch noch Kai geschnappt. Kai und die alte Bertha beim Discofox – Nika wäre zu gern dabei gewesen.


  »Für dich ist das alles ein großer Witz! Mann, Kai dachte, ich habe dich entführt!«


  Klar, die blauen Haare. Aber Nika verkniff es sich, darauf hinzuweisen, dass blaue Haare auf einen Banker nun mal … wenig seriös wirkten.


  Pias Augen glitzerten zu gefährlich.


  Sie hatte sich aber auch dämlich angestellt, als Kai ihr im Friseursalon auf den Zahn gefühlt hatte. Obwohl … so richtig übel konnte Nika ihr das nicht nehmen. In Kais Gegenwart konnte man eben keinen klaren Gedanken fassen.


  Überhaupt war Pia seit dem gestrigen Abend Kai gegenüber viel gnädiger, ja fast milde gestimmt.


  Sie hatte


  a) sich noch nicht darüber ausgelassen, dass er kriminell war, weil er mit dem Geld der einfachen Leute spekulierte,


  b) noch nicht erwähnt, dass er sowieso der Falsche für Nika war und


  c) nicht einmal mehr seine Gefühle für Nika angezweifelt.


  Ganz im Gegenteil.


  Sie hatte erwähnt, dass er sich wirklich große Sorgen zu machen schien.


  Ha! Nika hatte es doch geahnt.


  Pia war sogar so weit gegangen zu sagen: »Ich glaube, der liebt dich wirklich.«


  Und trotzdem dachte Nika ernsthaft darüber nach, warum Lukas ihr heute noch kein Frühstück gebracht hatte?


  Wieso tat sie das?


  Pia hatte ihr neue Dominosteine besorgt (wieder mit der Bemerkung, dass sie nicht wusste, wie Nika sich die verdient hatte), und normalerweise versetzte sie die klebrige Süße in einen rauschhaften Zustand.


  Heute nicht.


  Sie wurde aus ihren Gedanken gerissen, als Pia plötzlich sagte: »Willst du die ganze Nummer nicht abblasen?«


  Wie bitte? Doch nicht jetzt, wo alles so gut lief!


  »Das kannst du Kai echt nicht antun.«


  Nika wünschte sich plötzlich die Zeiten zurück, in denen Pia Kai noch doof gefunden hatte. Diese unerwartete Sympathie für ihn machte alles nur komplizierter.


  Warum hatten die beiden auch angefangen, die Likörchen der alten Bertha zu kippen? Gut, Pia hatte von sich als Entführerin ablenken müssen.


  Aber deshalb brauchten sie ja nicht direkt Freundschaft zu schließen.


  Doch seit Pia hereingekommen war, hatte sie bereits zwei SMS von Kai erhalten:


  
    Danke fürs Zuhören gestern.


    Kai

  


  … und:


  
    Geht’s dir auch so schlecht? Ich glaub, mein Kopf platzt!

  


  Zwei SMS.


  In fünf Minuten.


  Dabei hasste Kai es, SMS zu schreiben.


  Zumindest hatte er das zu Nika gesagt, als sie sich beschwert hatte, wie selten er zurückschrieb. Aber vielleicht hatte das auch zu seiner Unverbindliche-Affäre-Taktik gehört.


  »Kai ist bestimmt erst mal sauer, klar. Aber er kann inzwischen sogar über deine verpatzte Hypnose-Nummer lachen, also stehen deine Chancen gar nicht mal so schlecht.«


  Und was war mit Lukas? Ohne die Kohle musste er seinen Laden schließen.


  An Weihnachten!


  Was ihn bestimmt wieder in den grummeligen Grinch von früher zurückverwandeln würde.


  Obwohl er sofort einverstanden war, als Nika voreilig die Entführung abbrechen wollte, fühlte sie sich ihm gegenüber doch irgendwie … verpflichtet.


  Auch wenn er ihr heute kein Frühstück gebracht hatte.


  Und gestern auch nur das Nötigste mit ihr gesprochen hatte.


  Alles abzublasen war keine Option.


  Morgen würde sowieso alles vorbei sein.


  Geldübergabe.


  Freilassung.


  In Kais Arme fallen.


  Lukas nie wiedersehen.


  »Vergiss es, ich sage jetzt garantiert nicht wieder alles ab!«, sagte Nika.


  Pia funkelte sie wütend an, und Nika ergänzte in Gedanken: Eventuell Pia nie wiedersehen.


  Tatsächlich verlieh diese ihrer Wut umgehend Ausdruck.


  »Du warst schon immer verrückt! Aber das hier geht echt zu weit!«


  Um ihre Aussage zu unterstreichen, zog Pia mit lautem Türknallen ab.


  Sie würde doch nicht zu Kai rennen und alles aufklären?


  Nika stockte der Atem, und sie griff eilig zu ihrem Handy.


  
    Komm schon, nur noch ein


    Tag. Dann ist alles vorbei.


    Sei nicht sauer!


    Pia?

  


  Nichts.


  Keine Antwort.


  Sollte sie ihr hinterherlaufen?


  Und riskieren, dass sie dabei zufällig auf Kai traf? Vielleicht verfolgte er Pia ja immer noch. Obwohl, dann stünde er jetzt vermutlich vor der Ladentür.


  Nika schob den beunruhigenden Gedanken beiseite. Kai war Pia sicher nicht auf den Fersen.


  Vorsichtshalber würde sie trotzdem im Lager sitzen bleiben und das Beste hoffen.


  Da ging plötzlich die Tür auf.


  Erleichterung durchströmte Nika.


  War Pia doch zurückgekommen?


  Doch es schob sich kein blauer Haarschopf durch die Tür, sondern Lukas.


  »Alles klar? Pia war ganz schön wütend. Habt ihr euch gestritten?«


  Lukas. Der Ex-Grinch. Auf den sie sich verlassen konnte. Auch wenn er sauer war.


  Nika ging es direkt wieder besser.


  »Hey, sollen wir den letzten Abend ordentlich feiern?«


  »Stimmt. Morgen ist ja Geldübergabe«, sagte Lukas und sah dabei ein bisschen traurig aus.


  So traurig, dass Nika spontan beschloss, ihm zu verheimlichen, dass Pia mit einem Geständnis bei Kai alles verkomplizieren könnte.


  Und so machte Lukas den Laden nichts ahnend früher zu und schlug vor, beim Lieferservice etwas zu bestellten.


  »Wieder chinesisch?«, fragte er.


  Nika dachte an Ente süß-sauer, das heutige Gericht in Kais Adventskalender.


  »Lieber italienisch.«


  Heute war ihr letzter Abend mit Lukas. Irgendwie erschien es ihr falsch, dabei an Kai zu denken.


  »Wenn ich erst mal frei bin, kriegst du natürlich das Geld dafür zurück«, sagte Nika.


  »Schon okay.«


  Und da wunderte sich Lukas ernsthaft darüber, dass er kurz vor der Pleite stand? Kein Wunder, er hatte wirklich so was von keinen Geschäftssinn!


  »Ich hab dein Sparschwein geknackt.«


  Nika sah Lukas ratlos an.


  »Welches Sparschwein?«


  »Das in deiner Wohnung. Als ich deine Sachen holen sollte.«


  Und die Dominosteine vergessen hatte, fügte Nika in Gedanken hinzu. Sie erinnerte sich nur zu gut an den ersten Abend der Entführung. Damals hätte sie nie gedacht, dass sie Lukas irgendwann mal nett finden würde.


  Oder sogar küssen würde.


  Nikas Blick wanderte zu seinen Lippen. Und riss sich wieder von ihnen los. Lukas hatte gerade zugegeben, dass er sie beklaut hatte. Und sie dachte an den Kuss?!


  »Das ist ja wohl …«


  Lukas sah sie fast schon ängstlich an.


  »Genial.«


  Nika strahlte.


  »Du hast ja mehr kriminelles Potenzial, als ich dachte.«


  »Du bist nicht sauer?«


  »Doch, weil du meine Dominosteine vergessen hast.«


  Lukas sah sie einen Moment lang fassungslos an, dann lachte er los.


  Er hatte sich immer noch nicht wieder beruhigt, als schließlich die Pizza kam.


  Nika hatte in der Zwischenzeit eine Sitzecke zusammengeschoben und Kerzen angezündet.


  Gerade, als sie anfingen zu essen, hörten sie ein ungewöhnliches Geräusch.


  Hatte Pia Kai doch alles gesteckt, und nun wollte dieser wütend in den Laden poltern?


  Hoffentlich hatte Lukas abgeschlossen, das würde ihr die nötige Zeit geben, eine charmante Erklärung für die ganze Sache zu finden.


  Auch wenn ihr partout keine einfiel. Vielleicht weil die Aktion nicht wirklich charmant war?


  »Mist, heute ist Mittwoch. Mein Vater!«, platzte Lukas da heraus.


  Ach ja. Nika erinnerte sich.


  Mittwochs kam Herbert immer vorbei. Sie waren nicht aufgeflogen. Erleichterung durchströmte Nika.


  War es wirklich erst eine Woche her, dass sie seinem Vater in die Arme gerannt und als Lukas’ neue Freundin in die Familie aufgenommen worden war? Und zu diesem Anlass etliche Schnäpse mit ihm gekippt hatte?


  Nika kam es vor wie Jahre.


  »Stör ich?«


  Herberts Blick huschte schuldbewusst zwischen Nika und Lukas hin und her.


  Ein Außenstehender, der davon ausging, dass sie die neue Freundin war, konnte der ganzen Situation durchaus etwas Romantisches abgewinnen.


  Vielleicht waren die Kerzen wirklich übertrieben gewesen. Ob Lukas deshalb seine Pizza ohne Knoblauch bestellt hatte?


  Verdammt. Hatte Lukas sie küssen wollen?


  »Quatsch, setz dich.« Die Worte waren aus Nika herausgesprudelt, bevor sie richtig darüber nachgedacht hatte. Sie mochte Herbert zwar sehr gern, aber wenn sie ehrlich war, fand sie es schade, dass er in Lukas‘ und ihren letzten gemeinsamen Abend hereingeplatzt war. Und Lukas sah auch nicht wirklich begeistert aus.


  War das der endgültige Beweis? Hatte er sie wirklich küssen wollen?


  Aber zu spät.


  Herbert jetzt wieder auszuladen war unmöglich.


  Also zog Nika einen weiteren Sessel an den Tisch.


  Das Essen würde auch für drei reichen.


  Ansonsten hatte sie immer noch genügend Dominosteine, die den Hunger stillen würden.


  Oder Lukas noch genügend Bargeld aus ihrem Sparschwein für eine zweite Bestellung. Echt praktisch, dass er sie beklaut hatte.


  »Wie habt ihr euch eigentlich kennengelernt?«, fragte Herbert jetzt, während er sich ein Stück Pizza nahm.


  »Und wieso ist die ohne Knoblauch, du nimmst doch sonst immer Knoblauch?«


  »Ich …« Lukas sprach nicht weiter.


  »Verstehe schon.« Herbert grinste.


  Nika wurde rot. Genau wie Lukas.


  Ertappt?


  »Wo habt ihr euch denn jetzt kennengelernt?«


  Mist. Nika musste die Hoffnung begraben, dass Herbert seine Frage vielleicht vergessen haben könnte.


  Sie sah zu Lukas.


  Und wollte ihm telepathisch mitteilen: Lass mich das machen.


  »Beim Tanzen«, sagte sie schnell.


  »Im Laden«, hatte Lukas gleichzeitig geantwortet.


  Ihre nonverbale Kommunikation war also immer noch mangelhaft.


  Nika improvisierte. »Wir haben uns hier im Laden mal gesehen, aber richtig unterhalten haben wir uns dann in einem Club.«


  Zum Glück schien Herbert die Erklärung zu akzeptieren.


  Nika entspannte sich wieder.


  Bis Herbert mit einem seltsamen Vorschlag kam.


  »Rückt ruhig mal ein bisschen zusammen. Nur wegen mir müsst ihr da keinen Meter Platz lassen.«


  Nika und Lukas sahen sich an.


  Und rückten zusammen.


  Die plötzliche Nähe machte Nika verlegen. Sie hatte sofort wieder das Gefühl von Lukas’ Lippen auf ihrem Mund. Den Geschmack von Glühwein auf ihrer Zunge.


  Ein Blick in Lukas’ Augen verriet ihr, dass auch ihm die Sache ein bisschen unangenehm war.


  Herbert hingegen schien davon nichts zu spüren.


  Im Gegenteil. Er beobachtete sie lächelnd.


  »Was machst du eigentlich an Weihnachten?«, fragte er Nika, die erst mal nichts darauf sagen konnte. Wollte Herbert sie etwa einladen?


  »Wenn ihr wollt, könnt ihr beide zu mir kommen.«


  »Nein!«, schoss es jetzt gleichzeitig aus Nikas und Lukas’ Mund.


  Herbert schien leicht getroffen.


  »Tut mir leid, ich bin schon bei meiner Familie eingeplant«, versuchte Nika, ihre Reaktion zu rechtfertigen. »Aber vielleicht nächstes Jahr.«


  Und es tat ihr weh, ihn so anzulügen.


  Es würde kein nächstes Jahr geben.


  Nach dem Essen hatte Herbert seinen Flachmann ausgepackt, und sie hatten sich eine Runde Schnaps gegönnt.


  Lukas’ Nähe fühlte sich daraufhin weniger peinlich an. Sondern richtig schön.


  Als Nika schließlich ins Bett ging – oder besser auf die alte, durchgelegene Couch im Lager, mit der sich ihr Rücken inzwischen angefreundet hatte –, war es spät geworden.


  Viel zu spät.


  Würde Lukas morgen fit genug sein, um die Geldübergabe durchzuziehen?


  Wobei seine Befindlichkeit vermutlich Lukas’ kleinstes Problem sein würde.


  Ja, okay. Er hatte ihr Sparschwein geknackt. Aber eine Geldübergabe war doch eine andere Hausnummer.


  Würde er das souverän über die Bühne bringen können?


  Eher nicht.


  Nika strich das wieder. Definitiv nicht!, lautete die richtige Antwort.


  Ich komme mit, beschloss Nika im Stillen.


  Und grinste schon jetzt, als sie sich Lukas’ entsetzte Reaktion vorstellte.


  Die würde sie selbstverständlich ignorieren.


  Bilanz des Tages: 1 Packung Dominosteine

  (eine Hälfte allein gegessen,

  die andere Hälfte mit Lukas und Herbert geteilt)


  17. Dezember


  Pia


  In Pias Kopf ratterten die Gedanken.


  Gestern war sie kurz davor gewesen, Kai alles über die Scheinentführung zu erzählen. Sie hatte schon vor seiner Tür gestanden, die Hand auf der Klingel, bevor sie der Mut verlassen hatte.


  War es wirklich der Mut? Oder ging es nicht eher um Verrat an ihrer besten Freundin? Denn das war Nika. Ihre beste Freundin. Auch wenn sie verrückt war. Eigentlich war das ja auch irgendwie eine liebenswerte Eigenschaft.


  Eigentlich.


  Denn einer Scheinentführung konnte Pia nicht wirklich etwas Liebenswertes abgewinnen. Auch nicht, wenn sie beide Augen zudrückte.


  Sie atmete tief durch. Nur noch heute, dann ist alles vorbei, sagte sie sich und glitt an der Stange ab.


  Au!


  Pia war unsanft auf ihren Schlafzimmerboden geknallt.


  Normalerweise beruhigte sie das Pole-Dancing. Normalerweise knallte sie dabei aber auch nicht auf den Boden.


  Sie war inzwischen richtig gut geworden.


  Im Gegensatz zu Nika. Die hatte den Kurs nach Stunde drei geschmissen. Und das, obwohl Pia anfänglich nur ihr zuliebe mitgegangen war. Wegen eines Typen, den Nika dringend beeindrucken wollte.


  »Ich klemm mich garantiert nicht an so eine bescheuerte Stange!«, hatte sich Pia gewehrt.


  Doch Nika hatte das nicht gelten lassen. »Du meckerst immer zuerst rum, und hinterher findest du es doch gut.«


  »Nicht diesen Mist«, hatte Pia geantwortet.


  »Tu es für mich und den Mann meines Lebens«, hatte Nika gesagt. Und Pia hatte geseufzt. Den Satz hatte sie schon zu oft gehört, um noch an ihn zu glauben.


  Deswegen war sie bei Kai auch so skeptisch gewesen. Er hatte sich zunächst perfekt in die Reihe der Arschlöcher eingereiht, auf die Nika ständig hereinfiel: willig, wenn es um Sex ging, unwillig, was Freunde kennenlernen oder gar eine feste Beziehung betraf.


  Feste Beziehung. Pia konnte nicht verstehen, warum Nika das so unbedingt, ja beinahe zwanghaft wollte.


  Sie selbst war gerne frei und unabhängig. Was war schon so toll daran, einen Typen zu haben, der einem nur Stress machte: »Deine Haare sind zu blau.« »Du arbeitest zu viel.« »Du bist heute aber zickig.«


  Pia schwang sich wieder an die Stange.


  Sie hatte Nika verschwiegen, dass sie den Kurs zu Ende gemacht hatte, verstieß er doch gegen alle ihre Prinzipien. Aber Poledance war nun mal ein ziemlich guter Weg, um fit zu bleiben.


  Für einen Mann würde sie das natürlich nie machen!


  Pia beendete ihr Training.


  So sehr sie die freien Donnerstage (sie hatte sich bewusst gegen den für Friseure typischen Montag entschieden) auch genoss, heute wäre sie lieber arbeiten gegangen. Um sich von Schnuppe ablenken zu lassen, denn eine Kopfmassage wäre jetzt wirklich göttlich gewesen. Und dazu ein paar von seinen lustigen Anekdoten. Da hätte sie endlich mal an was anderes denken können als an diese verdammte Geldübergabe.


  »Last christmas I gave you my heart …«, tönte es jetzt aus Pias Handy. Nika hatte sich mal wieder nicht davon abbringen lassen, ihr einen weihnachtlichen Klingelton einzustellen. Die ersten Jahre hatte Pia immer protestiert, es aber irgendwann aufgegeben.


  Dass sie den Klingelton inzwischen mochte, würde sie Nika gegenüber natürlich nie zugeben. Auch wenn sie vermutete, dass Nika das bereits wusste.


  Wahrscheinlich war sie es auch, die gerade anrief.


  Pia war erleichtert. Dass sie gestern nicht mehr auf Nikas Nachrichten geantwortet hatte, tat ihr plötzlich ziemlich leid.


  Sie ging dran.


  »Hallo.«


  Doch das war nicht Nikas Stimme.


  Es war Kai.


  Was zur Hölle wollte er?


  »Sag mal … hast du Zeit und kannst mitkommen? Zur Geldübergabe.«


  Das war jetzt nicht sein Ernst! Warum noch mal genau hatte Nika ihr leidgetan? Jetzt wollte Pia sie am liebsten erwürgen. Oder ihr mit der Poledance-Stange eins überbraten.


  »Pia? Bist du noch dran?«


  Sie musste sich schnell entscheiden. Ja oder Nein.


  Ja?


  Nein?


  Kai hatte sie anfangs verdächtigt, an der Entführung beteiligt zu sein. Und Pia hatte keine Ahnung, ob der verrückte Abend im Altenheim und Berthas Likörchen ihn zu hundert Prozent vom Gegenteil überzeugt hatten.


  Also sagte sie Ja. Und schickte im Stillen einen Fluch hinterher.


  Kurze Zeit später saß Pia in Kais elegant eingerichteter Wohnung. Die Geldübergabe war erst für sechs Uhr abends geplant – dann würde es laut Nika nämlich a) schön dunkel und b) schön voll auf dem Weihnachtsmarkt am Heumarkt sein. Heinzelmännchen-Markt. Bescheuerter Name.


  Als Pia den Blick durch die Wohnung wandern ließ, stellte sie fest, dass sie sich in dieser Yuppie-Wohnung doch tatsächlich wohlfühlte.


  Überrascht blieb Pias Blick an einem Plakat von The Clash hängen. Der Typ hörte Punk Rock? Und auch noch ihre Lieblingsband?


  »Denkt man gar nicht von mir, oder?« Kai, der offenbar ihre Gedanken erraten hatte, sah sie mit einem leichten Lächeln an.


  Pia fielen die Augenringe auf. Hatte Kai in den letzten Tagen überhaupt eine Nacht durchgeschlafen? Offensichtlich nicht. Er sah wirklich fertig aus.


  Und Pias schlechtes Gewissen wuchs. Hätte sie ihm gestern doch sagen sollen, dass alles nur ein Fake war? Aber nun war es zu spät, zumal Kai zum Aufbruch drängte.


  »Ich weiß, eigentlich hätten wir noch Zeit, aber ich halte das Rumsitzen nicht länger aus.«


  Also erhob sich Pia aus dem teuren, bequemen Ledersessel und folgte Kai. Was blieb ihr auch anderes übrig?


  Kaum hatten Pia und Kai das Haus verlassen, kündigte Pias Handy eine Nachricht an.


  Von Nika.


  
    WTF?

  


  Pia war verwirrt.


  Was genau wollte Nika ihr damit sagen?


  
    ?????

  


  Die Antwort kam umgehend.


  
    Warum bist du bei Kai?

  


  Verdammt. Beobachtet Nika etwa Kais Wohnung?


  Sie drehte sich um. War das da hinten ein Schatten?


  Und war dieser Schatten … Nika?


  
    Starr mich nicht so


    auffällig an.

  


  Der Schatten war Nika.


  
    Fuck! Was willst du denn


    Hier?

  


  In der nächsten Folge
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  Der heilige Abend naht. Und obwohl Nika einem Verlobungsring noch nie so nah war, wünscht sie sich eigentlich etwas ganz anderes.


  Zwei Herzen und ein Weihnachtswunder – Folge 3


  von Christin Burger und Miriam Helck


  Ab dem 26.10. in allen E-Book-Shops erhältlich.


  Hat es dir gefallen?


  


  Sag uns, was du denkst. Wir freuen uns über Bewertungen und Rezensionen im Store.


  Viel Spaß beim Lesen der nächsten Bastei-Entertainment-E-Books!
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